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I. EINLEITUNG
1. Ziel und Relevanz des Themas "Von Ambiguität und kultureller Identität"
Das Zusammenleben von Menschen, die in unterschiedlichen Kulturen und Glaubens­
bekenntnissen  sozialisiert  wurden,  gelingt  am besten,  wenn  die  Mehrdeutigkeit,  die 
Ambiguität, von einer multipolaren Gesellschaft als positiver Wert gesehen wird. Werte, 
Normen und Grundsätze, aber auch gemeinsame sichtbare Rituale und Verhaltensweisen 
sind  die  sichtbaren  Zeichen  von  Kultur,  die  einer  Gesellschaft  die  Orientierung 
ermöglichen.  
Die unmittelbare Relevanz des Themas ergibt sich aus der aktuellen gesellschaftlichen 
Entwicklung  in  Europa,  das  für  viele  Menschen  aus  den  Staaten  rund  um  das 
Mittelmeer zum Ziel ihrer Migration und  ersehnter neuer Lebensmittelpunkt wurde. Sie 
sind  in  der  Mehrzahl  Muslime  und  es  mangelt  in  Europa  an  Konzepten,  die  ein 
Nebeneinander der Religionen und damit ein besseres gesellschaftliches Miteinander 
ermöglichen könnten. Die Institutionen, die heute in den Gesellschaften Europas die 
Regeln für das Zusammenleben definieren, sind Parlamente, unabhängige Gerichtshöfe 
und, was die Rituale anlangt, die Religionsgemeinschaften. Alle zusammen sind daran 
beteiligt kulturelle Identität herzustellen. 
Das Neben- und Miteinander einer christlichen und einer muslimischen Kultur war im 
frühen  Mittelalter  auf  der  Iberischen  Halbinsel  einige  Jahrhunderte  lang  gelebte 
Realität.  Die  Auswirkungen  dieser  Phase  der  Gemeinsamkeit  auf  die  kulturelle 
Entwicklung Spaniens und Europas wurden in der europäischen Geschichtsschreibung 
weit gehend unbehandelt gelassen. Eine Analyse der fördernden Faktoren dieser lange 
andauernden Koexistenz unterschiedlicher Lebensformen erscheint in Hinblick auf die 
aktuellen gesellschaftlichen Herausforderungen als ein relevantes Unterfangen. 
1.1 Forschungsfrage und Forschungsstand
Wie gestalteten die Bewohner der Iberischen Halbinsel eine Lebenswelt,  in der sich 
drei  Religionsbekenntnisse  mit  den  dahinterstehenden  kulturellen  Ausprägungen 
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behaupteten? Was bedeutete eine jeweils hegemoniale religiöse und weltanschauliche 
Richtung für die Ausbildung   einer gemeinsamen Identität?
Wie gingen die Bewohner auf individueller und kollektiver Ebene mit Ambiguität um?
Welche  ihre  Verhaltensformen wäre  für  die  heutigen multikulturellen  Gesellschaften 
Europas  ein  Denkanstoß  für  die  anstehende  Gestaltung  des  besseren  Umgangs  mit 
Menschen anderer Konfessionen und kultureller Verhaltensweisen? 
Viele  Aspekte  der  800jährigen  Geschichte  des  Miteinanders  auf  der  Iberischen 
Halbinsel sind es wert untersucht zu werden. Sie haben mich bewogen den Roman "Die 
Jüdin  von  Toledo"  von  Lion  Feuchtwanger  aus  einem  ambiguitätstheoretischen 
Blickwinkel zu betrachten, denn die in einem historischen Roman nötige, verdichtete 
Darstellung geschichtlicher Abläufe und die exemplarische Zeichnung der Charaktere 
bieten eine konzise Basis für die Analyse relevanter gesellschaftlicher Entwicklungen. 
Ein möglicher Weg der Analyse kann in der Suche nach den verborgenen sozialen bzw. 
kulturellen Spuren eines literarischen Textes bestehen.1 In Feuchtwangers Roman bieten 
sich  zahlreiche  Möglichkeiten  um  verschiedenen  Spuren  zu  folgen,  weil  hier  die 
aufbrechenden Konflikte in der Konsolidierung des Staates zwischen König, Adel und 
Bürgertum dargestellt sind und gleichzeitig der Einfluss der katholischen Kirche und die 
Bedeutung  der  Juden  thematisiert  werden.  Die  Handlung  ist  im  Spanien  des  12. 
Jahrhunderts angesiedelt,  in dem sich die Festigung gesellschaftlicher Strukturen durch 
die fortschreitende Rückeroberung der muslimischen Herrschaftsbereiche in al-Andalus 
besonders  deutlich  zeigte.  Was  folgte,  war  die  Entwicklung  eines  spanischen 
Bewusstseins  bis  hin  zu  den  "Katholischen  Königen"2,  durch  die  1492,   mit  der 
Kapitulation  des  letzten  Nasridenherrschers  in  Granada3,  nahezu  800  Jahre 
muslimischer  Herrschaft  endgültig  beendet  wurde.  Das  war  der  Ausgangspunkt  der 
Verdrängung der muslimischen Kultur aus dem kollektiven Gedächtnis Europas.
1 F. Schößler (2006) S. 83.
2 Isabella I. von Kastilien (1451-1504) und Ferdinand II. von Aragón (1452-1516). U. Haarmann, H. 
R. Singer (1994) S. 321.
3 Abū ‘Abd Allāh Muḥammad XII. von Granada (um 1460-um 1533), in Spanien "Boabdil" genannt. 
U. Haarmann, H. R. Singer (1994) S. 321.
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Mit der ambiguitätstheoretischen Perspektive auf die Protagonisten des Romans will ich 
die Frage nach deren kultureller Identitätsbildung stellen und anhand der beschriebenen 
Verhaltensmuster eine Antwort finden. 
Das Eigene und das Fremde stehen sich oft nur vordergründig als gegensätzliche Pole 
gegenüber,  während  die  gelebte  Praxis  durch  eine  wechselseitige  kulturelle 
Durchdringung bestimmt ist.4 
Die,  dem  Roman  den  Titel  gebende,  Figur  der  Raquel  ist  schon  unter  vielen 
verschiedenen Aspekten analysiert worden. Noch bevor diese romantische Beziehung in 
der Crónica General des Königs Alfons X.5, einem Urenkel Alfons VIII.6, aufgezeichnet 
wurde, war sie in spanischen Balladen und kastilischem Liedgut verankert gewesen. In 
späteren Jahrhunderten haben sich mehrere Dichter7 dieses Themas, in Hinblick auf die 
Anziehung  und  gegenseitige  Befruchtung  von  unterschiedlichen  Lebenswelten, 
angenommen.
Immer wieder wurde Raquel "La Fermosa" und die Zeit in der sie lebte, Gegenstand 
von wissenschaftlichen Untersuchungen unterschiedlicher Fachgebiete. 
Für Manfred Lenzen stand in seiner Untersuchung über: Alcina, Armida und die Jüdin  
von Toledo: Drei Verführerinnen bei Ariost,  Tasso und Lope de Vega,  das Motiv der 
Verführerin im Vordergrund.8 Sandra Maria Hackl hat sich in ihrer Diplomarbeit mit 
"Franz  Grillparzers  Frauenfiguren  im  sozialgeschichtlichem  Kontext,  dargestellt  
anhand der Beispiele Mirza, Gülnare, Hero und Rahel" auseinandergesetzt. Grillparzers 
Drama vermittelt dabei die biedermeierliche Vorstellung erotischer Weiblichkeit in der 
Beschreibung von Rahels Schönheit und Unangepasstheit. Ihre Macht über den König 
4 Bhaba, Homi K. (1990): "The Third Space, Interview with Homi Bhabha". In: Jonathan Rutherford 
(Hsg.): Identity, Community, Culture, Difference. London. S. 207-221. V.Nünning, A.Nünning 
(2010) S. 278.. 
5 Alfons X., El Sabio (1221-1284) König von Kastilien.  K. Herbers (2006) S. 188f.
6 Alfons VIII. (1155-1214) König von Kastilien. K. Herbers (2006) S. 188f.7 Lope de Vega, "Las paces de los Reyos y Judía de Toledo" 1617 , Luis de Ulloa "Raquel" 1650 und 
Franz Grillparzer, "Die Jüdin von Toledo"  historisches Bühnenstück, 1855.
8 M. Lentzen (2000). In: Elisabeth und Joachim Lecker, Barbara Kuhn (Hrsg.) (2000): Traditio et 
Innovatio. Festschrift zum 60. Geburtstag. Tübingen, Staufenberg Verlag. S. 75-103.
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bedeutete eine Störung der patriarchalen Ordnung, die erst mit dem Tod Rahels wieder 
hergestellt wurde.9  
Ein  weiterer  Aspekt  der  Rezeption  des  Werkes  von  Lion  Feuchtwanger  ist  die 
Darstellung des Judentums in seinen Romanen. Manuel Wiznitzer hat sich mit dieser 
Sichtweise in "Die Jüdin von Toledo". Feuchtwangers Rückkehr zur jüdischen Thematik  
auseinandergesetzt.10
1.2 Literatur und historische Realität
Für Lion Feuchtwanger war primär die Skizzierung der gesellschaftlichen Verhältnisse 
im Toledo  des  12.  Jahrhunderts  von Bedeutung.  Die  Figur  der  Raquel  ist  zwar  als 
Verführerin,  sowie  als  Übersetzerin  der  Sichtweisen  unterschiedlicher  Lebenswelten 
stets  präsent,  im Mittelpunkt der Romanhandlung stehen jedoch der König und sein 
jüdischer Schatzkanzler  und deren Auseinandersetzungen um Werte  und Grundsätze, 
um Krieg und Frieden. Feuchtwanger schreibt über die Ablehnung des "Anderen", über 
das  Neben-einander-her-Leben,  aber  auch  über  das  Miteinander  von  Kulturen  und 
Religionen.   Besondere  Bedeutung in  der  Darstellung haben die  Auswirkungen von 
Toleranz  bzw.  Intoleranz  gegenüber  der  Mehrdeutigkeit  im  kulturellen  und 
gesellschaftlichen  Zusammenhang,  sowohl  im  christlichen  Kastilien  als  auch  im 
muslimischen al-Andalus.  
Thematisiert wird im Roman auch die Konsolidierung der christlichen Reiche ab der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts.  Durch  die  Formulierung  des  Herrschaftsanspruchs 
Kastiliens kam es zu  wechselnde Allianzen zwischen Aragón-Katalonien,  León und 
Navarra.  Das Fortschreiten der  Reconquista11  erzeugte ein stetiges  Abwandern von 
Bewohnern  aus  dem  muslimischen  Herrschaftsbereich.  Es  waren  vorwiegend 
Mozaraber,  christlich  gebliebene  Bewohner  von  al-Andalus,  aber  auch  viele  Juden 
befürchteten  im  12.  Jahrhundert,  durch  die  Ausdehnungsbestrebungen  der  religiös 
9 S. M. Hackl (2009) Diplomarbeit, Universität Wien, S. 75-100.
10 Wilhelm von Sternburg (Hsg.)(1989): Lion Feuchtwanger. Materialien zu Leben und Werk. 
Frankfurt/Main. Fischer Taschenbuchverlag. S. 252-263.
11 Reconquista (Rückeroberung, spanisch, portugiesisch), arabisch al-Istirdd, bezeichnet die Periode 
auf der Iberischen Halbinsel, in der die Rückeroberung des muslimischen Herrschaftsbereich, al-
Andalus, durch  verschiedene christliche Könige, erfolgte. Rosamund McKitterick, R.Collin (1990): 
The New Cambrigde Medieval History.
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rigiden  nordafrikanischen  Berberdyanstien,  erst  der  Almoraviden12,  später  der 
Almohaden13, eine Verschlechterung ihrer Lebensbedingungen und sie übersiedelten in 
den christlichen Norden. Durch diese Durchmischung änderte sich allmählich für alle 
der Lebensstil. 
Vor  diesem  historischen  Hintergrund  ist  die  Entscheidung  "Krieg  versus  Frieden", 
Thema des Romans. Einer kriegsbegeisterten Ritterschaft, dem Bischof  und dem König 
auf  der  einen  Seite  stehen  die  friedenserhaltenden  Bemühungen  des  jüdischen 
Schatzkanzlers  auf  der  anderen  Seite  gegenüber.  Ein  weiteres Thema  ist  die 
leidenschaftliche,  langjährige  Beziehung  des  Königs  zu  Raquel,  der  Tochter  seines 
Escrivano Mayor. Auch Feuchtwanger schreibt über die Frau als Verführerin und die 
Befreiung des  "Helden"14 aus  ihrem Bann,  welche  nur  durch  die  Unterstützung von 
Freunden und durch die Zwänge des gesellschaftlichen Umfeldes gelingt. 
1.3. Die Wurzeln gemeinsamer Lebensformen für Christen und Muslime
Das Kalifat  von Córdoba (929-1031),  unter  dem umayyadischen Emir  und späteren 
Kalifen ʿAbd ar-Raḥmān III. an-Nāir, wird als das "goldene Zeitalter" bezeichnet und 
häufig als Beispiel für das gedeihliche Zusammenleben der Bewohner der iberischen 
Halbinsel angeführt.  Den Christen und Juden war es besonders unter dieser islamischen 
Herrschaft möglich, ihre Religion relativ unbehelligt auszuüben und eine gemeinsame 
Lebensweise zu entwickeln.
Als das Kalifat zerbrach und die daraus entstandenen muslimischen Kleinkönigreiche15 
unterschiedliche  Interessen  verfolgten,  begann  auch  das  Miteinander  der  religiösen 
Gruppen brüchig zu werden. Dennoch zeigte sich weiterhin das Bild einer Gesellschaft, 
die  verschiedene Erwartungen an ihre Lebensformen in einem weiten Rahmen erfüllen 
12 Almoraviden (al-murbin), Berberdynastie, Anhänger der malekitischen Rechtsschule mit rigoroser 
Anwendungspraxis. Sie überquerten im Jahr 1086 die Meerenge von Gibraltar. U. Haarmann, H. R. 
Singer (1994) S. 295-299.
13 Almohaden (al-muwaidn), Berberdynastie, ergriffen im Jahr 1125 die Macht in Marokko und 
1147  auch in al-Andalus. U. Haarmann, H. R. Singer (1994) S. 299-306.
14 M. Lentzen (2000) S. 75-103. Über den Mythos Verführung, u.a. bei Lope de Vega's "Die Jüdin von 
Toledo".
15 Mulk a-awif: noch vor dem Zerfall des Kalifats von Cordoba teilten sie al-Andalus im 11. 
Jahrhundert in  sechs größere und eine Vielzahl kleinster Königreiche auf. E. Lévi-Provençal, EI2 
S.495.
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konnte. Der spanische Historiker Américo Castro verwendet für dieses Verhalten den 
Ausdruck morada de la vida, "Behausung des Lebens".16
Was hier  als  "Behausung des  Lebens"  beschrieben wird,  kann u.a.  als  ein  Baustein 
gesehen  werden,  auf  der  sich  die  Identität  der  Spanier  entwickeln  und in  Literatur, 
Musik, Lebensgewohnheiten und Sprache niederschlagen konnte. 
Auch während der kriegerischen Auseinandersetzungen vom 11. bis ins 13. Jahrhundert, 
in denen nicht nur  die Berberdynastien der Almoraviden und der Almohaden, sondern 
auch  die  christlichen  Könige  von  Kastilien,  León,  Aragón-Katalonien  die  Iberische 
Halbinsel unter ihre Herrschaft zu bringen suchten, hat sich am Gefüge der Gesellschaft 
grundsätzlich nichts verändert.
Im  Zusammenleben  der  verschiedenen  ethnischen  und  religiösen  Gruppierungen 
entwickelten  sich  Formen  des  Miteinanders,  die,  um  handlungsfähig  zu  bleiben 
Widersprüchlichkeiten und gegensätzliche Erwartungshaltungen aushalten mussten und 
so eine hohe Ambiguitätstoleranz  bewiesen.17 
Die Grundlage für die spätere Bildung der zentral gelenkten christlichen Reiche von 
Kastilien und Aragón-Katalonien wurde im 12. Jahrhundert geschaffen. Als Beleg dafür 
können die zahlreichen Verträge, die Alfons VIII. von Kastilien18 und Alfons II.  von 
Aragón-Katalonien19 miteinander  schlossen,  gelten.  Diese  Freundschafts-  und 
Beistandsverträge  hinderten  beide  jedoch  nicht  daran,  Anspruch  auf  die  alleinige 
Herrschaft  zu  erheben,  weshalb  beide  wechselnde  Allianzen  mit  anderen  Königen, 
christlichen wie muslimischen, eingingen.20
Das  Konkurrenzverhältnis  der  christlichen  Könige  wird  im  Roman  anhand  der 
Schwertleihe des jungen Don Pedro21 abgehandelt; dieses Ereignis ist auch historisch 
belegt. Nach dem Tod seines Vaters Raimundez wurde Perdo nach Burgos eingeladen, 
16  A.Castro (1957), S.42.
17 B.Hatzer, G.Layers (2005) S. 138-148.
18 Alfons VIII. von Kastilien,  (1153-1214). A. Büschgens (1995) S. 69 ff.
19 Alfons II. (Raimund) von Aragón-Katalonien, (1157-1196). war der zweite Sohn von Raimund 
Berengar IV.(1113-1162) und nahm nach dem Tod des  Kronprinzen den Namen Alfons an. A. 
Büschgens (1995) S. 69 ff.
20 A. Büschgens (1995) S. 189-207.
21 Peter II. (1178-1213) , Sohn Alfons II., König von Aragón (1196-1213). A. Büschgens (1995) S. 161.
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um dort, vor seiner Krönung zum König von Aragón-Katalonien, von König Alfonso 
zum Ritter geschlagen zu werden. Anlässlich dieser Schwertleihe nahm Alfonso ihm, 
ohne dass  darüber  verhandelt  worden wäre,  auch den Vasalleneid ab.  Das führte  zu 
schweren Verstimmungen, dem Abbruch von Heiratsverhandlungen und der Auflösung 
der militärischen Allianz zwischen Kastilien und Aragón.22
2.  Methoden  der  Analyse:  Gesellschaftstheoretische  Ansätze  und  allgemeine 
Grundsätze der Kulturpoetik
Gesellschaftstheoretische Ansätze gehen von der Voraussetzung aus, dass es zwischen 
gesellschaftlichen Strukturen und der Literatur explizite Bezüge gibt. Friedrich Hegel23, 
Karl Marx24, Theodor W. Adorno25 u.a. formulierten in unterschiedlicher Weise Theorien 
zu Gesellschaft und ihren materiellen wie geistigen Produkten. Für den beabsichtigten 
Zugang zum Forschungsthema erschien mir der gesellschaftstheoretische Ansatz Pierre 
Bourdieu's26 am passendsten.  Er  sieht  die  Zuordnung des  Akteurs  zu  einer  sozialen 
Klasse  primär durch seine ökonomische Lage gegeben. Seiner Ansicht nach sind die 
sozialen  Klassen,  durch  die  Verfügung  über  verschiedene  Formen  von  Kapital  und 
Unterschieden im Geschmack, definiert. Die Klasse versteht er als "sozialen Raum", in 
dem spezifische Ausprägungen des Handelns und Denkens wirken. So lassen sich unter 
diesen  Gesichtspunkten  materieller  Reichtum,  kulturelles  Kapital  (wie  etwa  Wissen, 
Qualifikationen, Wertevorstellungen und kulturelle Fähigkeiten), soziale Beziehungen 
der  Akteure  und  das  symbolische  Kapital,  wie  Bourdieu  den  Mehrwert  (z.  B.  das 
Prestige) aus den obengenannten Kapitalien nennt,  untersuchen.27 
Für  die  vorliegende  Bearbeitung  der  "Jüdin  von  Toledo"  wurde  keine  konkrete 
kulturpoetische  Lesart  vorgenommen,  daher  wurden  keine  bestimmten  Textdetails 
ausgewählt, um in unterschiedlichen Darstellungen miteinander verglichen zu werden.  
22 L. Feuchtwanger (1954) S. 63, 80, 88f.
23 Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770-1831), deutscher Philosoph.
24 Karl Marx (1818-1883), deutscher, ab 1845 staatenloser Philosoph, Nationalökonom, 
Gesellschaftstheoretiker.
25 Theodor W. Adorno (1903-1969) deutscher Philosoph, Soziologe.
26 Pierre F. Bourdieu (1930-2002). Französischer Soziologe.
27 V.Nünning, A.Nünning (2010) S. 200-207.
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Hayden White28 hat bereits im Jahr 1973 in seinem Buch "Metahistory: The Historical  
Imagination in Nineteenth Century Europe" eine Theorie der Poetik aufgestellt, in der er 
postuliert, dass jede Geschichtsschreibung immer auch ein literarisches, narratives Werk 
darstellt und daher poetologische Strukturen und rhetorische Figuren aufweist, wie sie 
aus der Literaturwissenschaft bekannt sind. 
Darauf baute Stephen Greenblatt29 auf, der in den 1980er Jahren einen neuen literatur- 
und  kulturwissenschaftlichen  Theorieansatz  mitbegründete.  Kulturpoetik  bzw.  New 
Historicisme  will  ein  literarisches  Werk,  in  Bezug  auf  seinen  historischen  und 
gesellschaftlichen  Kontext,  analysieren.  Die  Grundannahme,  dass  Literatur  und 
historische Realität sich auf vielfältige Weise gegenseitig durchdringen, lässt es in der 
Kulturpoetik  zu,  aus  einem  Gemisch  von  heterogenen  Ansätzen,  methodologischen 
Zugängen und theoretischen Voraussetzungen zu schöpfen.30 
Wolfgang  Müller-Funk,   schreibt  in  seiner  Dissertation  über  Lion  Feuchtwangers 
Trilogie "Der Wartesaal", dass: "Figurentypologie und individuelles Schicksal, Montage 
und  klassischer  Handlungsaufbau,  sachlich-umgangssprachliche  Stilhaltung, 
Bibelsyntax  (...)  in  einem  unvermittelten  disharmonischen  Verhältnis  zueinander 
stehen."31 
Diese Beschreibung trifft auch auf "Die Jüdin von Toledo" zu. Zudem findet sich dort 
eine Grundhaltung Feuchtwangers  wieder,  nämlich sein dualistisches  Geschichtsbild, 
das  einerseits  einen  Fortschrittsglauben  an  die  Entwicklung  der  Vernunft  knüpft, 
andererseits  diesem  Glauben  eine  primär  triebbestimmte  Struktur  des  Menschen 
gegenüberstellt.32
28 Hayden White (*1928), amerikanischer Literaturwissenschaftler und Geschichtstheoretiker, war als 
Professor für vergleichende Literaturwissenschaft an der Stanford University tätig.
29 Stephen Greenblatt, (*1943) US-amerikanischer Literaturwissenschaftler, Theoretiker des New 
Historicism.
30 V.Nünning, A.Nünning (2010) S.227. Zitat: Schößler (2006) S.83.
31 Müller-Funk, Wolfgang (1981): "Literatur als geschichtliches Argument. Zur ästhetischen  
Konzeption und Geschichtsverarbeitung in Lion Feuchtwangers Romantrilogie "Der Wartesaal"". 
Diss. Frankfurt/Main und Bern, P.Lang. S. 114.
32 W. Müller-Funk. In: Angela Vaupel(2007): Zur Rezeption von Exilliteratur und Lion Feuchtwangers 
Werk in Deutschland. 1945 bis heute. Bern, P. Lang. S.145. 
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Diese Grundhaltung Feuchtwangers und die historische Wirklichkeit  durchziehen als 
Bezugsfeld  die  Romanhandlung. Im Hinblick  darauf  und  auf  den  gesellschaftlichen 
Kontext sind möglicherweise Antworten für gegenwärtige Fragestellungen zu finden.
3. Begriffsbestimmungen
3.1. Ambiguität 
Der  Begriff  der  Mehrdeutigkeit,  der  Ambiguität,  bezeichnet  die  Möglichkeit  zur 
unterschiedlichen Interpretation von sprachlichen, literarischen, wie  auch sozialen und 
gesellschaftlichen  Situationen.  In  der  antiken  und  davon  abgeleitet,  in  der 
abendländischen Kultur gab und gibt es das Streben nach eindeutigen Aussagen und 
strenger  Kausalität,  weshalb  Ambiguität  über  viele  Epochen  hinweg  -  bis  heute  - 
weitgehend abgelehnt wurde. Bei Aristoteles findet sich in einer frühen Beschäftigung 
mit  Ambiguität  der  Ausdruck amphibolia, als  Fachbegriff  für  syntaktische 
Zweideutigkeit, die ihm als Mangel galt.33
Der  Begriff  "Ambiguität"  wurde  seither  unterschiedlich  interpretiert  und  erfuhr 
besonders seit der Aufklärung eine starke Verengung in seiner Bedeutungszumessung. 
Dennoch  hält  der  Theologe  und  Philosoph  John  D.  Caputo  eine  Lobrede  auf  die 
Ambiguität:  "Alles,  was  wichtig,  wertvoll  und bedeutsam ist,  ist  voller  Ambiguität: 
Liebe und Tod, Gott und Leiden, richtig und falsch, Vergangenheit und Zukunft".34 Er 
betont jedoch,  dass Ambiguität  von Unklarheit  unterschieden werden muss,  weil  sie 
durchaus  mit  Präzision  und strenger  Methode  vereinbar  ist.  Vielfach  ist  Ambiguität 
jedoch  ein  "Überschuss  an  Bedeutung,  so  dass  wir  gleichzeitig  in  verschiedene 
Richtungen  gezogen  werden".  Gerade  dadurch  aber,  dass  Ambiguität  die  Sicherheit 
33 Roland Bernecker, Thomas Steinfeld, Amphibolie, Ambiguität. In: Gert Ueding (Hg.)Historisches 
Wörterbuch der Rhetorik. Bd. I.,Tübingen 1992, S 436-444.
34 John D. Caputo (2005) In Praise of Ambiguity. In: Craig K.N. de Paulo u.a. (Hrsg.): Ambiguity in 
Western Mind. New York, S. 15 -34. Th.Bauer (2011) S. 34.
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einer  eindeutigen  Bedeutungszuweisung  untergräbt,  ermöglicht  sie  ein  adäquateres 
Verständnis der Komplexität der Welt. 35
Für Literaturwissenschaftler ist Ambiguität, als Begriff, nicht mehr wegzudenken.  Im 
Jahre 1930 formulierte der englische Dichter William Empson die Tatsache, dass es eine 
Sprache ohne Ambiguität nicht geben, kann mit den Worten: " Wenn man Wörter nur in 
hinreichend breiter Bedeutung nimmt, kann man jede Prosaäußerung ambig nennen. Die 
Komplexität,  die  aus  Ambiguität  entsteht,  wird für  ihn  geradezu zum Kriterium für 
literarische Qualität.36
3.2. Kulturelle Ambiguität 
Kulturwissenschaftliche  Ambiguitätsforschung  fragt  nach  den  Haltungen  und 
Wertungen, die im kollektiven Bewusstsein einer Gruppe mit Phänomenen kultureller 
Ambiguität verbunden sind, sowie nach den Emotionen, die diese Phänomene auslösen. 
Anhand der Manifestationen kultureller Ambiguität, ist es sodann möglich die Einstel­
lung zu eben dieser zu untersuchen, schreibt Thomas Bauer37, um kulturelle Ambiguität 
folgendermaßen zu definieren:
"Wenn über einen längeren Zeitraum hinweg einem Begriff, einer Handlungsweise oder 
einem Objekt gleichzeitig zwei gegensätzliche oder mindestens zwei konkurrierende, 
deutlich  voneinander  abweichende  Bedeutungen  zugeordnet  sind,  wenn  eine  soziale 
Gruppe  Normen  und  Sinnzuweisungen  für  einzelne  Lebensbereiche  gleichzeitig  aus 
gegensätzlichen oder  stark  voneinander  abweichenden Diskursen  bezieht  oder  wenn 
gleichzeitig  innerhalb  einer  Gruppe  unterschiedliche  Deutungen  eines  Phänomens 
akzeptiert werden, wobei keine dieser Deutungen ausschließlich Geltung beanspruchen 
kann.  Wichtig  ist  das  gleichzeitige  Vorliegen  der  unterschiedlichen  Bedeutungs­
zuweisungen innerhalb der beschriebenen Gruppe, einander widersprechende Normen 
könnten gleichzeitig gelten".38
35 John D. Caputo (2005) In Praise of Ambiguity. In: Craig K.N. de Paulo u.a. (Hrsg.): Ambiguity in 
Western Mind. New York,  S. 23. Th. Bauer (2011) S. 34.
36 William Empson, Seven Types of Ambiguity , London 1953 (zuerst 1930, Nachdruck 1995), T.Bauer 
(2011) S. 34
37 Th. Bauer (2011) S. 41.
38 Th. Bauer (2011) S. 27.
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Das  bedeutet,  dass  bei  Vorliegen  unterschiedlicher  Deutungsmuster  in  einer 
Gesellschaft,  sowie  der  gleichzeitigen  Annahme  dieser  unterschiedlichen 
Bedeutungszuweisungen  durch  eine  signifikante  Anzahl  von  Menschen,  von  einem 
Ausdruck kultureller Ambiguität gesprochen werden kann. 
3.2.1 Ambiguitätstoleranz
Eine über einen längeren Zeitraum  bewahrte kulturelle Ambiguität in einer Gesellschaft 
lässt auf deren hohe Ambiguitätstoleranz schließen. 
Ambiguitätstoleranz unterscheidet sich von  Toleranz39 im ethisch-sozialem Sinn, denn 
diese setzt eine klare Unterscheidung zwischen dem Eigenen und dem Anderen voraus. 
Sie baut auf einer Situation der Eindeutigkeit auf, nicht auf Ambiguität.40
In  der  Psychologie  wird  Ambiguitätstoleranz  als  hypothetisches  Merkmal  einer 
Persönlichkeitseigenschaft  beschrieben, die vorliegt, wenn jemand ein ausgeglichenes 
Verhältnis  zwischen  Rollenerwartung  und  Rollenentwurf  gefunden  hat  und  somit 
Rollenkonflikte tolerieren kann. Sie bezeichnet somit die Fähigkeit, Vieldeutigkeit und 
Unsicherheit zur Kenntnis zu nehmen und ertragen zu können.41
Im  transkulturellem  Kontext  wird  unter  Ambiguitätstoleranz  das  Ertragen  von 
Widersprüchen und gegensätzlichen Erwartungen verstanden,  welche  durch  kulturell 
bedingte Unterschiede und mehrdeutige Informationen auftreten können. Menschen mit 
hoher  Ambiguitätstoleranz  sind  auch  in  neuen,  unstrukturierten  und  schwer 
kontrollierbaren  Situationen  fähig,  "Abweichungen  von  gewohnter  Normalität  oder 
unerwartete  Reaktionen  und  Handlungen  zu  akzeptieren,  statt  als  Bedrohung  zu 
empfinden" und bleiben dadurch handlungsfähig.42
39 Toleranz ist eine Handlungsregel für das Gelten lassen der religiösen, sozialen, politischen und 
philosophischen Überzeugungen, Normen und Wertsystem, sowie der ihnen entsprechenden 
Handlungen Andersdenkender. Michael Lausberg (2009). Die Geschichte des Begriffs der Toleranz. 
In: Tabula Rasa, Jenenser Zeitschrift für kritisches Denken. Ausgabe 37.
40 Th. Bauer (2011) S.29.
41 Friedrich Dorsch: Dorsch Psychologisches Wörterbuch, S.31
42 Barbara Hatzer, Gabriel Layers (2005): Interkulturelle Handlungskompetenz. In: Alexander Thomas, 
Eva-Ulrike Kinast, Sylvia Schroll-Machl (Hrsg.): Handbuch Interkulturelle Kommunikation und 
Kooperation, Band 1: Grundlagen und Praxisfelder. Göttingen, Vandenhoeck &Ruprecht. S.138-148.
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3.3. Identität 
Identität  entsteht  im  Wechselspiel  der  Unterscheidung  zwischen  Zugehörigkeit  und 
Abgrenzung, als das Produkt der Charakterisierung von Merkmalen, die Individuen und 
Gruppen in ihrem Selbstverständnis als wesentlich erachten. Soziale Gruppen definieren 
darüber  ihre  Form des  Handelns,  z.B.  wer  aufgenommen wird,  wer  ausgeschlossen 
bleibt und wer sie im Vergleich zu anderen sind. So bestimmen sie ihre Identität.
Sprache  und  Religion  sind  sehr  wichtige  Komponenten  in  diesem  Prozess.  Sie 
verdeutlichen,  ob  jemand  dadurch  einer  Gemeinschaft  angehört  oder  nur  Teil  des 
umgebenden  Umfeldes  bleibt.  Ein  Zusammenleben  unter  fremden  kulturellen  und 
religiösen  Einflüssen  fördert  meist  in  Teilen  der  ausgeschlossenen  Gesellschaft  das 
Entstehen  einer  neuen  Gruppenidentität.  So  sind  dominierende  Gruppen  an  der 
Erhaltung und dominierte Gruppen an der Änderung des bestehenden gesellschaftlichen 
Zustands interessiert. Dominierende Gruppen versuchen nicht nur gesellschaftliche bzw. 
staatliche  Verhältnisse  nach  ihren  Vorstellungen  zu  gestalten,  sie  schreiben  den 
dominierten Gruppen auch meist  Merkmale zu,  die  diese erst  durch Selbstdefinition 
entkräften  müssen,  um  zur  beabsichtigen  Definition  ihrer  Zusammengehörigkeit  zu 
finden.43 
Die Sprache, als eines der wichtigsten Instrumente zur Vermittlung von Identität, ist ein 
interaktives Medium, das Individuen in einem fortlaufenden Prozess verbindet. Sprache 
muss dem Gegenüber die Erwartungen an eine Situation verständlich machen, weshalb 
die Umgangssprache zur Vermittlung von Problemlösungen besonders tauglich ist. Sie 
verfügt meist über einen vielfältigeren Apparat an "überschüssigen" Informationen, die 
implizit  durch  kulturelle  Codes,  etwa  durch  Mimik  und  Gestik,  den  kulturellen 
Zusammenhang der Verständigung herstellen. 
Individuelle Identität ist demzufolge das Ergebnis ständiger Interaktionsprozesse. Aus 
den gemachten  Erfahrungen entsteht   solcherart  eine,  von anderen  sich  ausreichend 
unterscheidende, konsistente Identität.44
43 http://plato.stanford.edu/entries/identity-politics/ Zugriff (18.5.2012)
44 Lothar Krappmann (1993): Soziologische Dimension der Identität. S. 13.
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Auch G.  H. Mead45 vertritt  die  Auffassung, dass  die  Ausbildung einer  individuellen 
Identität abhängig von sozialen Interaktionen mit anderen Menschen ist. Sie erfolgt über 
Sprache  und weitere  Mittel  der  Kommunikation,  wie Gestik  und Mimik.  Allerdings 
findet er, dass dem Interaktionspartner immer nur ein gerade passender Ausschnitt der 
Gesamtidentität präsentiert wird. Die Kernidentität spaltet sich seiner Meinung nach in 
Teilidentitäten,  die  jeweils  durch  den  aktuellen  gesellschaftlichen  Kontext  des 
Individuums bestimmt werden.
3.4 Kulturelle Identität
Das  Zugehörigkeitsgefühl  eines  Individuums  oder  einer  soziale  Gruppe  zu  einem 
bestimmten kulturellen Kollektiv bewirkt kulturelle Identität. Sie umfasst geografische, 
gesellschaftliche  und  geschichtliche  Aspekte  und  Gemeinsamkeiten  wie  Sprache, 
Religion,  Wertvorstellungen,  Sitten  und  Gebräuche.  Sie  unterscheidet  solcherart  ein 
Kollektiv  von  anderen  Individuen  und  Gruppen  und  kann  nicht  losgelöst  von  der 
institutionellen  Ordnung  und  den  sozialen  Gruppen  aus  denen  sie  besteht  gesehen 
werden.  Es  kann  aber  auch  die  Identifikation  mit  einem  Territorium  oder  die 
Zugehörigkeit zu einer legal konstituierten Form, z.B. die eines Staates, sein.46
Stuart  Hall47 beschreibt  kulturelle  Identität  als  gesellschaftliches  Konstrukt.  Die 
Entstehung von Identität ist seiner Einschätzung nach ein, durch Geschichte und Kultur 
beeinflusster,  nie  endender  Prozess  von  Menschen,  die  fähig  sind  gesellschaftliche 
Prozesse selbst und eigenständig - im Sinne ihrer Identität - zu beeinflussen und zu 
gestalten.  In  einem  allgemeinen  Sinn  stiftet  Sprache,  durch  das  Erkennen  von 
gemeinsamen  Wurzeln  oder  geteilten  Charakteristiken  mit  anderen  Personen  oder 
Gruppen diese Identität. Ein bestimmendes Merkmal von kultureller Identität jedoch ist 
das Erkennen der  Differenz zu anderen Identitäten.48
45 George Herbert Mead, US-amerikanischer Philosoph, (1863-1931) In: Geist, Identität und 
Gesellschaft, 1998, S. 245.
46 Thomas K. Schippers (1999): Kulturelle Identität. Auf der Suche nach einer Definition. The 
International Scope. S. 24-31. http://www.pierretap.com/pdfs/183a.pdf (Zugriff 22.08.2012)
47 Stuart Hall (*1932) britischer Soziologe und KulturtheoretikerProfessor an der Open University, UK.
48 S. Hall (1996) S. 1-18. ("who needs Identity")
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Der Gegensatz zwischen der diskursiven Konstruktion des "Eigenen",  das Sicherheit 
und  Geborgenheit  vermittelt  und  einem  wirklichen  oder  auch  nur  vorgestellten 
"Anderen",  das  Verunsicherung,  Angst,  ja  Hass  hervorrufen  kann,  begleitet  oft  den 
Prozess  der  Identitätsbildung.  Bei  diskriminierenden  Kulturkontakten  innerhalb  von 
Gesellschaften  schafft  die  kollektive  Identität  jedoch  ein  Potential  zur 
Selbstbehauptung.49 
49 Stuart Hall (1994): Rassismus und kulturelle Identität. Hamburg, Argument. 
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II. LION FEUCHTWANGER (1884-1958)50 
1. Der wenig gewürdigte Literat 
Lion Feuchtwanger war ein genauer Beobachter seiner Umgebung, ein widerständiger 
Literat und Idealist. 
Deshalb findet sich in seinem literarischen Werk eine lebenslange Auseinandersetzung 
mit   geschichtlichen, politischen und philosophischen Themen. Seine enge Verbindung 
mit  anderen  deutschen  Dramatikern  und  Schriftstellern  und  vor  allem  das 
gastfreundliche Haus, das er gemeinsam mit seiner Frau Marta führte, schuf ihm, im 
damals noch weltoffenen Berlin, eine intellektuelle Basis.  Im Jahr 1930 veröffentlichte 
er den Roman "Erfolg", in dem er den Aufstieg und Fall einer nationalsozialistischen 
Partei im München der 1920er Jahre beschrieb.51 Er lieferte damit eine präzise Analyse 
der Lage in Deutschland, trotzdem schätzte er aber die Folgen falsch ein. Schon bald 
sahen  die  Nationalsozialisten  in  ihm  einen  Gegner,  was  in  der  Folge  zu  seiner 
Emigration  führte.  Er  lebte  zuerst  in  Südfrankreich,  später  in  den  USA im  Exil. 
Während etwa Leben und Werk von Thomas Mann und Heinrich Mann von der Stadt 
Lübeck  mit  einem  Museum  und  einer  Forschungsstätte  gewürdigt  wird,  ist  Lion 
Feuchtwanger lange Zeit in Deutschland, als der deutsche Autor des angelsächsischen 
Raumes wahr genommen worden.52
Erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  hat  die  deutsche  Literaturwissenschaft  Lion 
Feuchtwanger durch die intensivere Beschäftigung mit Exilliteratur wieder "entdeckt". 
Von der ehemaligen DDR wurde er ausschließlich als antifaschistischer und politisch 
motivierter Autor vereinnahmt, wobei ihm sogar seine bürgerlich jüdische Herkunft und 
seine  linksliberale  Einstellung  zugestanden  wurden,  die  literarische  Qualität  seines 
Werkes aber  wurde nicht ausreichend gewürdigt.   In der Bundesrepublik setzte eine 
50 Lion Feuchtwanger (1884-1958) 
http://www.dhm.de/lemo/html/biografien/FeuchtwangerLion/index.html. (Zugriff 26.07.2012)
51 "Erfolg. Drei Jahre Geschichte einer Provinz", 1930. Geschichte Bayerns von 1921-1924, Putsch 
Adolf Hitlers vom 9.November 1923. 
http://www.shm.de/lemo/html/biografien/FeuchtwangerLion/index.html. (Zugriff 26.07.2012)
52 Interview (27.11.1008) mit Manfred Flügge. http://suedeutsche.de/ (Zugriff 26.07.2012)
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breitere Rezeption der Exilliteratur erst spät ein und und auch dann wurde sie unter 
einen  entpolitisierenden  Aspekt  gestellt.53 Besonders  das  Werk  Feuchtwangers  war 
davon betroffen, denn durch deren leichte Lesbarkeit und hohen Auflagen wurden seine 
Romane  als  Trivialliteratur  diskreditiert.  Gerade  aber  die  Erfüllung  des 
Unterhaltungsanspruchs  von  Literatur  ist  eine  Voraussetzung  für  den  erfolgreichen 
Transfer aufklärerischer Absichten. Die Popularität seiner Romane und deren gelungene 
Handlungsverläufe  drückten  sich  auch  in  einer  Reihe  von  Drehbüchern  und  deren 
Verfilmungen  positiv  aus.  Solchermaßen  befindet  sich  Feuchtwanger,   mit  der 
Würdigung des Unterhaltungsanspruchs als positivem Wert, in bester Weise mit  der 
englischen und französischen Erzähltradition verbunden.54 
1.1 Leben in München und Berlin
Lion  Feuchtwanger  ist  in  einer  wohlhabenden  jüdischen  Familie  im  München  des 
ausklingenden 19. Jahrhunderts aufgewachsen. Schon in seiner Schulzeit glänzte er mit 
seinem Erzähltalent  und  er  unterstrich  diese  Neigung  noch  mit  einem Studium der 
Germanistik  und  Geschichte  in  München.  Während  seines  Studiums55 schrieb  er 
Dramen,  kulturkritische  Artikel  und  verkehrte  in  Theaterkreisen.  Früh  schon 
beobachtete und kommentierte er die nationalsozialistischen Tendenzen in Deutschland, 
besonders aber in München.56 
Im Jahr 1912 heiratete er Marta Löffler57. Ihre Wohnung in Schwabing war ein beliebter 
Treffpunkt von Theaterautoren und Literaten. Berthold Brecht, Arnold Zweig, Thomas 
Mann und Heinrich Mann waren in den frühen 1920er Jahren regelmäßig ihre Gäste. In 
Marta hatte er auch seine wichtigste Mitarbeiterin, denn sie lektorierte und kritisierte 
alle seine Texte. Seine besondere Liebe galt dem Theater, er hatte jedoch als Dramatiker 
und Theaterautor nicht den gewünschten Erfolg. Möglicherweise förderte er aus diesem 
Grund Bertold Brecht, den er 1919 kennenlernte und mit dem ihn sein ganzes Leben 
53 A. Vaupel (2007): Zur Rezeption von Exilliteratur und Lion Feuchtwangers Werk in Deutschland.  
1945 bis jetzt.  
54 W. Müller-Funk. In:  A.Vaupel (2007) S. 145.
55 Dissertation bei Franz Munker über Heinich Heines "Der Rabbi von Bacharach", 1907, München.
56 Lion Feuchtwanger: Trilogie Der Wartesaal, Romane über das Aufkommen des Nationalsozialismus. 
Erfolg, Die Geschwister Oppermann, Exil.
57 Marta Löffler (1891-1987), entstammte einer jüdischen Kaufmannsfamilie.
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lang eine oft kontroversielle Beziehung verband. Auf Marta's Anregung hin wandte er 
sich dem historischen Roman zu - eine glückliche Entscheidung - denn hier konnte er 
seine genaue Beobachtung gesellschaftlicher Entwicklungen mit historisch belegbaren 
Ereignissen verknüpfen und erzählerisch bearbeiten. 
1.2. Exil in den USA
Nachdem  Hitler  am  30.  Jänner  1933  deutscher  Kanzler  wurde,  konnte  Lion 
Feuchtwanger,  der sich auf einer  Lesereise durch die USA befand, nicht  mehr nach 
Deutschland  zurückzukehren.  Er  galt  den  Nationalsozialisten  als  einer  ihrer 
Hauptgegner  und  sein  Name  stand  auf  der  ersten  Ausbürgerungsliste58.  In 
Südfrankreich59, wo er bis zum Einmarsch der deutschen Wehrmacht (1940) mit seiner 
Frau Marta lebte, festigte er durch weitere Romane60 seinen Ruf als ein Oppositioneller 
gegen das Dritte Reich. Zu dieser Zeit hatte er mit seinen Romanen im angelsächsischen 
Raum schon großen Erfolg.
Im Jahr 1940 gelang ihm und seiner Frau Marta, mit amerikanischer Hilfe, die Flucht 
aus einem südfranzösischen Internierungslager, von wo sie via Spanien und Portugal in 
die USA gelangten.
Seine unkonventionellen Sichtweisen sorgten immer wieder für Aufregung. Es war für 
ihn  z.B.  nicht  erklärlich,  dass  die  Westmächte  den  nationalsozialistischen  Entwick­
lungen  in  Deutschland  nicht  größeren  Widerstand  entgegensetzten  und  sich  so  im 
krassen Gegensatz zur Sowjetunion befanden. Nachdem er 1937 mehrere Monate in 
Moskau  verbrachte  und  anschließend  seinen  Reisebericht  Moskau  193761 veröffent­
lichte, trug ihm das, wegen seiner unkritischen Beurteilung der Sowjetunion, von vielen 
Seiten Kritik ein.
58 Am 25.August 1933 publizierte der "Reichsanzeiger" die erste offizielle Liste von Deutschen, denen 
die Staatsbürgerschaft aberkannt wurde, auf Grund von "Illoyalität zu deutschem Reich und 
deutschem Volk". Harold von Hofe: The Novelist Lion Feuchtwanger (1884-1995) Essay. 
http://www.usc.edu/libraries/archives/arc/libraries/aboutfeuchtwanger.htm (Zugriff  29.05.2012)
59 In Sanary-sur-mer trafen ab 1933 viele deutsche Intellektuelle ein, unter ihnen auch die Schriftsteller 
Arnold Zweig, Erich Kästner und Heinrich Mann.
60 "Der falsche Nero" (1936), jeweils der 2.u.3. Teil der Wartesaal-Trilogie und der Josephus Trilogie 
erschienen in den Jahren 1933-1945 beim Querido (Exil) Verlag, Amsterdam.  H.v. Hofe.
61 Moskau 1937: Ein Reisebericht für meine Freunde. Querido Verlag, 1937. H.v. Hofe.
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Dieser  Reisebericht  und  sein  erklärter  Kosmopolitismus  waren  keine  guten 
Empfehlungen für die Einbürgerung in die USA. Seine kosmopolitische Weltsicht und 
sein Streben nach weltweiten harmonischen Beziehungen war ein allzu idealistischer, ja 
ein utopischer Standpunkt, der auch ihm selbst in späteren Jahren nicht mehr haltbar 
erschien. Dennoch hielt er lange an der Vorstellung eines Weges zum Weltbürgertum, 
als  Teil  der menschlichen Entwicklung fest  und schrieb in den frühen Jahren seines 
Exils:
 "If you explain the world plausibly enough, you change it quietly by the operation of 
reason. Only those who can't explain it plausibly try to change it by force."62
Allerdings verließ ihn später die Zuversicht auf eine weltweite, friedvolle Entwicklung 
und er ließ seinen Protagonisten Franklin in "Die Füchse im Weinberg"63, einem Roman, 
in dem er politische Themen aus der amerikanischen und der französischen Revolution 
aufgriff, sagen:
"(...), that without a modicum of violence it will not be possible to establish freedom 
and better cosmopolitan order in the world."64
Die "Jüdin von Toledo"65 (1955) war  sein vorletzter  Roman.  In ihm wendet  er  sich 
gegen Rassismus, Intoleranz und unreflektierte Kriegsbegeisterung, allesamt Themen, 
die ihn sein ganzes Leben hindurch begleiteten. 
2. Motivation für den Roman "Die Jüdin von Toledo"
Es gibt Frauengestalten, schreibt Lion Feuchtwanger im Nachwort zu seinem Roman, 
"die folgenreich in die Geschichte ihres Volkes eingegriffen haben" und er wolle ihnen 
mit dieser Erzählung ein Denkmal setzen. 
62 Harold von Hofe: The Novelist Lion Feuchtwanger (1884-1958) Essay. 
63 "Die Füchse im Weinberg", (1946), oder "Waffen für Amerika" (1947/48), im Querida Verlag 
Amsterdam erschienen.
64 H. von Hofe, Essay. 
65 "Die Jüdin von Toledo", 1954, Aufbau Verlag Berlin; in Westdeutschland 1955, unter dem Titel " 
Spanische Ballade" im Rowohlt Verlag Berlin erschienen.
22
Besonders Hadassa imponierte ihm. Sie war  die Frau, die vom persischen Großkönig 
Ahasver zur Königin erhoben wurde, die die Juden vor dem Untergang rettete und in 
der  Bibel,  im  "Buch  Esther", beschrieben  wird.  Die  Unmöglichkeit  aber,  biblische 
Geschichten  mit  historischen  Fakten  zu  untermauern,  hat  ihn  in  der  Folge  dazu 
bewogen, nach einer anderen Frauenfigur zu suchen.66
Nach langer Recherche fand er in der Ballade über Raquel, genannt "La Fermosa" - die 
Schöne,  den  Stoff,  der  es  ihm erlaubte,  ein  bereits  in  Liedern  belegtes  spanisches 
Frauenschicksal aus dem 12. Jahrhundert, dichterisch zu bearbeiten.67 
Raquel wird in der Crónica General des Königs Alfons X. von Kastilien erwähnt. Ihre 
siebenjährige  Romanze  mit  dem  kastilischen  König  Alfons  VIII.  und  die  enge 
Verknüpfung  dieser  Affaire  mit  der  Geschichte  Spaniens  wurde  schon  sehr  früh  in 
romantischen Balladen68 und Theaterstücken69 thematisiert. 
Fragen nach Toleranz, religiöser Tradition und sein kosmopolitischer Anspruch wurden 
für  Feuchtwanger  während  seines  Exils  in  den  USA  zunehmend  wichtiger.  Es 
beschäftigte  ihn  die  Frage,  wie  es  um  den  jüdischen  Kulturkreis  in  der  Diaspora, 
inmitten einer latent judenfeindlichen Gesellschaft, gegenwärtig und zukünftig bestellt 
sein würde und welche Handlungsspielräume gewahrt werden könnten. 
Nach den beiden Weltkriegen war für ihn die Verurteilung der wieder aufkeimenden 
Kriegsbegeisterung  sicher  ein  wichtiger  Aspekt  und  bildet  auch  ein  durchgängiges 
Thema  im  Roman.  Sein  aufrichtiges  Bestreben  bestand  in  der  Verdeutlichung  des 
Verderbens,  das  mit  der  Verherrlichung  des  Rittertums  und der  davon  ausgehenden 
66 L. Feuchtwanger, (1954) S. 437- 439.
67 L. Feuchtwanger (1954) S. 438, 439.
68 Lorenzo de Sepúlveda, (ca. 1505-ca. 1580), es wird ihm "Romances nueuamentedacados de historias 
antiguas de la crónica de Espana" zugeschrieben. Er bezieht sich dabei auf die Crónica general, die 
durch Alfonso X. beauftragte Zusammenstellung mittelalterlicher Chroniken. In: Asenjo, Julio 
Alonso (1991). La Comedia erudita de Sepúlveda: Estudio y texto paleogrico-critico. London: 
Tamesis Books Limited.
69 Lope de Vega, (1562 -1635), "La Judía de Toledo", spanischer Dichter. 
http://www.enforex.com/spanisch/kultur/lope-de-vega.html (Zugriff 21.06.2012)
Franz Grillparzer, (1791 -1872), österreichischer Dramatiker, "Jüdin von Toledo" (1851 geschrieben, 
1872 posthum aufgeführt), historisches Trauerspiel. http://www.austria-forum org/ (Zugriff 
21.06.2012)
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Faszination einhergeht. Eine Faszination, der sich auch jene schwer entziehen können, 
die die Mechanismen des Krieges durchschauen.70 
70 L.Feuchtwanger (1954) S. 440.
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III. "DIE JÜDIN VON TOLEDO"
Reconquista!  Diese  Aufforderung  und  Anspruch  zugleich  begleitete  die  christlichen 
Könige Spaniens seit Beginn des 11. Jahrhunderts, als das Kalifat von Córdoba (929-
1031)  zerfiel  und  der  muslimische  Herrschaftsbereich  in  der  Folge  in  viele 
rivalisierende Kleinkönigreiche71 zerbrach. 
150 Jahre danach befinden sich der König von Kastilien, die Kirche mit dem Papst und 
der Adel im wechselseitigen Widerstreit um die Macht - im 12. Jahrhundert sind alle 
Positionen offen.
Der  Diskurs  über  die  kulturellen  Unterschiede  in  der  Lebensauffassung,  die 
Wertschätzung  umfassender  Bildung,  der  Toleranz  und  die  Akzeptanz  anderer 
Religionen, sowie die Haltung gegenüber Krieg  wird von den Figuren des Romans in 
unterschiedlicher Weise geführt. Die verbindende Figur, durch die direkt und indirekt 
kulturelle  und politische Entscheidungen erklärt  werden,  ist  Raquel,  die  Tochter  des 
Schatzkanzlers. 
Als  die  politischen  und  militärischen  Schlachten  geschlagen  und  mit  dem Tod  der 
Einfluss des jüdischen "Weltbürgers" Jehuda und seiner Tochter Raquel erloschen war, 
zeichnet sich am Ende der Erzählung das Fortwirken ihres Einflusses im Denken und 
Handeln des Königs als hoffnungsvolles Signal ab.
Ganz  im  Sinne  von  Feuchtwangers  idealistischer  Vorstellung,  dass  plausibles, 
individuelles Verhalten auf Dauer zu einer Änderung der Gesellschaft führen kann. 
71 mul k a - aw if ( ifa), arab. Partei     , noch vor dem Zerfall des Kalifats von Cordoba teilte sich al-
Andalus im 11. Jahrhundert, in  sechs größere und eine Vielzahl kleinster Königreiche auf. E. Lévi 
Provençal, EI2 S. 495.
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1. Die Handlung
1.1 Erster Teil
"Der König verliebte sich heftig in eine Jüdin, die den Namen Fermosa, die Schöne trug  
und er vergaß sein Weib." (Alfonso el Sabio, Crónica General. Um 1270)72
Ibrahim, ein reicher Kaufmann aus Sevilla, bewarb sich um die Funktion des Escrivano 
Mayors, des Schatzkanzlers,  am kastilischen Königshof in Toledo. 
In Toledo möchte er wieder seinen Namen, Jehuda Ibn Esra, annehmen und sich zu 
seinem jüdischen Glauben bekennen. Seine Bewerbung wurde von wichtigen Ratgebern 
des Königs Alfonso unterstützt, denn er könnte auf Grund seines großen Reichtums, die 
für  Kastilien  dringend  benötigten  Geldmittel  sofort  zur  Verfügung  stellen.  Seine 
diesbezügliche Bereitschaft  und sein Konzept  für den wirtschaftlichen Wiederaufbau 
Kastiliens  überzeugten  auch  den  König,  der  ihn  schließlich  mit  der  angestrebten 
Funktion betraute.
Jehuda Ibn Esra war bewusst, dass er auf Grund seines Glaubens im christlichen Toledo 
auf religiösen und politischen Widerstand stoßen werde. Sein Selbstvertrauen aber war 
groß und er war zuversichtlich hier mehr Entfaltungsmöglichkeiten zu finden und seine 
Vorstellung  eines  gelungenen  Lebens  für  sich  und  seine  Kinder  verwirklichen  zu 
können.
In  der  jüdischen  Gemeinde  von  Toledo,  der  Aljama,  stieß  seine  Ankunft  auf  große 
Vorbehalte.  Obwohl  sein  wirtschaftliches  Geschick  und  sein  politischer  Weitblick 
anerkannt und geschätzt wurde, fürchtete man seinen Hochmut, die Zurschaustellung 
seines Reichtums und einen darin begründeten Neid der Bewohner Toledos.
Jehuda verstärkte diese Erwartungen und Befürchtungen, denn bald nachdem er sich in 
Toledo niedergelassen hatte,  bat  er  den  König  um die  Erlaubnis,  das  Kastell  seiner 
Vorfahren in der Stadt erwerben zu dürfen. Dort richtete er sich mit  seiner Tochter 
Raquel, Sohn Alazar und seinem Freund, dem muslimischen Arzt Ms Ibn Dad in 
andalusischem Stil ein.
72 L. Feuchtwanger (1954) S.7
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König Alfonso lernte Raquel bei einem Fest, das Königin Leonor zu Ehren des Infanten 
Pedro  von Aragón gab,  kennen.  Sie  weckte  sein  Interesse  durch  ihr  vom höfischen 
Benehmen abweichendes,  offenes Wesen und durch ihre Schönheit.  
Nach  einem Besuch  bei  seinem Schatzkanzler  war  der  König  vom Prunk  und  der 
Behaglichkeit  des  Castillo  Ibn  Esra  beeindruckt.  Er  wünschte  ein  ebenso  schönes 
Refugium  zu  besitzen  und  ließ  das  alte  Lustschloss  "Galiana"73 unter  der 
Beaufsichtigung Jehuda's von Handwerkern aus al-Andalus,  restaurieren. Trotz großer 
Bedenken  Jehudas  nahmen  daraufhin  Alfonso  und  Raquel  dort  ihren  gemeinsamen 
Wohnsitz. 
1.2. Zweiter Teil
"Und er schloss sich mit der Jüdin fast volle sieben Jahre ein und gedachte nicht seiner  
selbst, noch seines Reiches, noch kümmerte er sich um sonst etwas." (Alfonso el Sabio,  
Crónica General. Um 1270)74
Im Zusammenleben mit Raquel eröffneten sich für Alfonso neue Sichtweisen, die sehr 
im Widerspruch zu seiner bisherigen Lebensweise standen. 
Seinen Amtsgeschäften ging er in den folgenden Jahren nur sehr eingeschränkt nach, oft 
ritt er wochenlang nicht nach Toledo und ließ auch seine Minister nicht in die "Galiana" 
ein. Er gab sich seiner Liebe hin  und blendete seine Gewissensbisse aus.  Sobald er mit 
Raquel zusammen war, vergaß er die Königin und seine Staatsgeschäfte. Der Erzbischof 
von Toledo und die Abgesandten des Papstes drängten ihn, den jüdischen Escrivano zu 
entlassen und sich endlich auf seine christliche Pflicht zum Kreuzzug zu besinnen. 
Kastilien prosperierte, wie es Jehuda geplant hatte und die Bewohner Kastiliens, deren 
Söhne  für  die  Kreuzzüge  rekrutiert  werden  sollten,  waren  nicht  leicht  dafür  zu 
begeistern, ihren neuen Wohlstand für die Wiedereroberung Jerusalems aufzugeben. Die 
73 Der "Palacio de Galiana" war in der "Huerta del Rey" angesiedelt, der botanische Garten, den Ibn 
Wfid (Abenguefith) (1008-1075) nahe Toledo anlegen ließ. U. Haarmann, H. R. Singer (1994) S. 
292. L.Feuchtwanger (1954) S. 102, 436.
74 L. Feuchtwanger (1954) S. 153.
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Priester jedoch predigten in allen katholischen Kirchen gegen den jüdischen Schatz­
kanzler und ließen für seine Entlassung beten. 
Raquel  besuchte  an  jedem  Sabbat  ihren  Vater.  Der  König  empfand  während  ihrer 
Abwesenheit  die  Fremdheit,  die  ihn  in  der  "Galiana"  umgab,  ganz  besonders.  Er 
beschloss daher nach Burgos zu reisen, auch weil Doña Leonor, die Königin, ein Kind 
erwartete.  Als  dieser  Sohn kurz nach der Geburt  stirbt,  kehrte  Alfonso nach Toledo 
zurück, wo er zu seiner großen Freude von Raquels Schwangerschaft erfährt.
1.3. Dritter Teil 
"Darauf beschlossen die Granden, die Jüdin zu töten. Sie begaben sich dorthin, wo sie  
verweilte und brachten sie um auf der Estrade des Gemaches und ebenso alle, die mit  
ihr waren."  (Alfonso el Sabio, Crónica General. Um 1270)75
Als  König  Heinrich  II.76 von  England,  der  Vater  Königin  Leonor's  stirbt,  rief  sein 
Nachfolger  Richard  I.77 von  England  alle  Ritter  Europas  auf,  dem  Aufruf  Papst 
Coelestin III. zu folgen und nach Jerusalem zu ziehen, um Sultan Saladin78 zu besiegen. 
Die christlichen Könige Spaniens konnten sich dem päpstlichem Wunsch zum Kreuzzug 
nicht länger widersetzen. Für sie bedeutete Kreuzzug aber auch die Wiedereroberung 
des muslimischen Herrschaftsbereichs in al-Andalus. Alfonso ließ also Raquel in der 
"Galiana" zurück und begann endlich, zur Zufriedenheit von Kirche und Adel, mit den 
Vorbereitungen zu einem Feldzug gegen den almohadischen Kalifen Yakb al-Manr79.
Gegen den Rat seiner erfahrenen Vasallen ließ er sich bei  Alarcos80 auf eine offenen 
Feldschlacht  ein  und erlitt  eine  vernichtende Niederlage.  In  der  Folge  eroberte  und 
75 L. Feuchtwanger (1954) S. 275.
76 Heinrich II. (Henry Plantagenet)  (1133 - 1189), König von England (1133-1189) A. Büschgens 
(1995) S. 72f.
77 Richard I. (genannt Löwenherz), König von England von 1189-1199. Dritter Sohn von König 
Heinrich II. mit Eleonore von Aquitanien. In: Biographisches-Bibliogaphisches Kirchenlexikon. 
(BBKL) http://www.bautz.de/bbkl/ (Zugriff 31-07-2012).
78 al ad-Dn Ysuf Ibn Ayyb, (1137 -1193). Gründer der Ayyubiden Dynastie. U. Haarmann, H. 
Halm (1994) S. 200-216.
79 Kalif Ab Ysuf Yaqb al-Manr, (1184 -1199). U. Haarmann, H. R. Singer (1994) S. 299-306.
80 Schlacht bei Alarcos (al-cArak) 18. Juli 1195. E. Lévi Provençal , EI2 Band I., S. 495.
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zerstörte  die  muslimische Streitmacht  große Teile  Kastiliens  und verzichtete  auf  die 
Eroberung Toledos nur, weil Kalif Yakb al-Manr nach Nordafrika gerufen wurde. 
In Toledo, in das viele Flüchtlinge geströmt waren, suchten die Menschen nach einem 
Schuldigen für die Niederlage. Angestiftet durch Königin Leonor wurden Jehuda Ibn 
Esra und seine Tochter Raquel dafür verantwortlich gemacht. Christliche Bewohner von 
Toledo  und  Soldaten,  geführt  von  Gutierre  de  Castro81,  einem ehemaligen  Vasallen 
Alfonsos, plünderten und zerstörten das Castillo Ibn Esra. Als sie Jehuda und Raquel 
nicht darin fanden, zogen sie weiter zur "Galiana", wo Gutierre de Castro Jehuda mit 
dem flachen Schwert erschlug und die empörte Menge Raquel und ihre Amme Sacad 
ermordete.
Als der König verwundet nach Toledo zurückkehrte war er tief erschüttert über den Tod 
der Beiden. Nach Vorhaltungen seines Beichtvaters, Don Rodrigue, überdachte er seine 
Rolle an den Entwicklungen und nahm die Schuld an deren Tod auf sich.
Durch  die  tatkräftige  Unterstützung  von  Don  Ephraim,  dem  Vorstand  der  Aljama, 
gelang  es, einen Waffenstillstand mit dem Kalifen auszuhandeln. 
Raquel  und  Jehuda  Ibn  Esra  wurden  feierlich  und  unter  großer  Anteilnahme  der 
Bewohner Toledos am jüdischen Friedhof beigesetzt. Das Lustschloss "Galiana" indes, 
wurde dem Verfall preisgegeben.
 2. Zentrale Figuren des Romans
Die Zuordnung der Protagonisten zu den Leitthemen Macht und Toleranz zieht sich 
durch  alle  Handlungsebenen  und  bietet  so  die  Gelegenheit,  vor  der  ambiguitäts­
theoretischen Analyse, kurz das Narrativ zu beleuchten.
2.1. König Alfonso 
"Es geht um die Ehre Gottes und des Königs von Kastilien".82 Die Ehre, ein Wert, der 
von Kirche und Rittertum repräsentiert und garantiert wurde. Das war das Selbstver­
81 Gutierre Fernández de Castro (um 1087 - um 1169) A. Büschgens (1995) S. 37, 83.
82 L. Feuchtwanger (1954) S.99.
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ständnis Alfonsos und er wurde  auch vom Klerus, den Adeligen und der Königin so 
gesehen. Er verkörperte das christliche Weltbild, einschließlich der Verpflichtung zur 
Reconquista, der Pflicht zu ritterlichem Verhalten und höfischer Courtoisie.
Notwendige Veränderungen
Als  der  König  Jehuda  Ibn  Esra  zu  seinem Schatzkanzler  ernannte,  musste  er  sich 
plötzlich  mit  Verhaltensweisen  auseinandersetzen,  die  ihm  fremd  waren.  In  Sevilla 
wurde Ibrahim "der Kaufmann", vom Emir zum Edelmann geadelt. Er stand somit im 
Rang eines Ritters und erwartete die königliche Wertschätzung - die ihm von Alfonso 
nur widerwillig erwiesen wurde. 
Auch  als  der  Erfolg  von  Jehudas  Bemühungen  um  die  wirtschaftliche  Erholung 
Kastiliens bereits sichtbar war, fiel es Alfonso schwer den Escrivano so zu würdigen, 
wie  dieser  es  erwartete.  Mehr  noch,  es  gefiel  ihm,  diesen  bei  jeder  sich  bietenden 
Gelegenheit  herabzusetzen.  Die  Selbstbeherrschung  mit  der  Jehuda  beleidigende 
Äußerungen hinnahm, reizte zusätzlich sein jähzorniges Temperament, gerade weil ihm 
die Richtigkeit der Argumentation des Anderen bewusst war. 
In seiner Frau, Doña Leonor83 hatte er eine nach außen hin kühl wirkende Persönlichkeit 
an seiner Seite, die sich durch Glaubensstärke und dynastisches Denken auszeichnete 
und  die  mit  viel  politischem  Geschick  an  der  Festigung  der  Stellung  Kastiliens 
gegenüber den anderen christlichen Königreichen mitwirkte. Er bewunderte und liebte 
sie sehr, bis er Raquel, die Tochter Jehudas, kennenlernte.
Gewünschte Veränderungen
Mit Raquel verlor sich Alfonso in eine Amour fou, der er sich nicht entziehen konnte 
und die auch von Raquel erwidert wurde. Durch diese Liebe lernte er Seiten an sich 
kennen,  derer  er  sich  zuvor  nicht  bewusst  war  -  ein  gleichzeitig  verstörender  und 
anziehender Zustand. In Raquel vermischte sich muslimisches mit jüdischem Denken, 
umrahmt  von  al-andalusischer  Lebensart.  Obwohl  er  es  gewohnt  war  in  karg 
83 Eleonore Plantagenet (1162-1214), Tochter von König Heinrich II. von England und Herzogin 
Eleonore von Aquitanien, heiratete in zweiter Ehe Alfons VIII.von Kastilien. A. Büschgens (1195) S. 
72-75.
30
ausgestatteten Räumen zu leben - die Residenz in Toledo, wie auch das Schloss der 
Königin  Leonor  in  Burgos  waren  in  einem  funktionalen,  strengen  Stil  gebaut  und 
eingerichtet - stellte er  überrascht fest, dass er sich in der luxuriösen Umgebung der 
"Galiana", sehr wohl fühlte. 
Auferlegte Veränderungen
Durch die wiederholte, dringliche Aufforderung des Papstes zur  Reconquista kam für 
ihn  die  unbewusst  gewünschte  Gelegenheit,  sich  aus  der  Umfangung  durch  seine 
Leidenschaft zu lösen84. Er verließ Raquel und seinen gerade geborenen Sohn mit dem 
ausdrücklichen "Befehl"  in der "Galiana" auf ihn zu warten.
Die Schlacht von Alarcos endete mit einer vernichtenden Niederlage für die christliche 
Streitmacht und Alfonso kehrte verwundet und in seinem ritterlichen Selbstverständnis 
schwer getroffen nach Toledo zurück. 
Seine Schuld an Raquels Tod, die schutzlos in der "Galiana" auf ihn gewartet hatte und 
Doña  Leonor's  indirekte  Beteiligung  an  der  Ermordung  von  Raquel  und  Jehuda 
belasteten ihn und auch seine Beziehung zur Königin schwer. 
Die erlittene Niederlage in der Schlacht und der Tod Raquels änderten sein Denken. 
Ritter- und Heldentum verloren für ihn ihre Anziehungskraft, während die Einigung mit 
den christlichen Königen Aragóns, Navarras und Leóns, mit dem Ziel des gemeinsamen 
Kampfes gegen die muslimischen Kleinkönige in al-Andalus, an Wichtigkeit gewann.
2.2. Jehuda Ibn Esra
"Streite für den Frieden! Lass nicht nach, streite für den Frieden!85 Dieser Anspruch 
leitete  Jehuda  Ibn  Esra  und  begründete  alle  seine  Entscheidungen.  Er  wußte,  dass 
wirtschaftliche  und  gesellschaftlich  Entwicklungen  sich  nur  in  Friedenszeiten  voll 
entfalten können und für dieses Ziel erduldete er sehr viel an persönlicher Abwertung 
84 Die Verführung des Helden durch eine Frau, durch ihre Schönheit und Andersartigkeit. In Liebe zu 
ihr entbrannt vergisst er seine Pflichten zu erfüllen. Erst durch das Eingreifen seiner Gefährten lässt 
er sich auf den ursprünglichen Weg zurückführen. Däemmmerich Horst und Ingrid (1995): Themen 
und Motive in der Literatur. Tübingen, Francke. S. 150-192.
85 L. Feuchtwanger (1954) S. 16
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seitens  der  christlichen  Gesellschaft.  Mit  dieser  Friedensmission  verkörperte  er  die 
Gegenposition zum König.
Abschied von Sevilla
Die Familie Ibn Esra86, aus einer sehr reichen jüdischen Kaufmannsdynastie stammend, 
beschloss Sevilla zu verlassen. Die Almoraviden87 übten bereits seit längerer Zeit ihr 
strenggläubiges  Regime über  al-Andalus  aus,  was  viele  Juden veranlasste  dieses  zu 
verlassen und in den christlichen Norden zu flüchten. Die Familie Ibn Esra ließ jedoch 
ihren Sohn zurück, sorgte dafür, dass er muslimisch erzogen wurde und verband damit 
den Wunsch und die Hoffnung, durch ihn Teile des zurückgelassen Vermögens wieder 
zu erlangen oder auch zu vermehren.  Diese Hoffnung erfüllte sich 50 Jahre später, denn 
als Jehuda Ibn Esra beschloss Sevilla zu verlassen, war er vermögender als es seine 
Familie  einst  gewesen  war.  Auch  die  politische  Situation  war  ähnlich  jener,  als  er 
zurückgelassen worden war, denn nun schickte sich der almohadische Kalif Yakb al-
Manr88 an, Sevilla einzunehmen.  
Toledo als Herausforderung
Jehudas  privates  und  geschäftliches  Netzwerk,  seine  Handelsverbindungen  reichten 
rund um das Mittelmeer und zu Handelszentren in Italien und Flandern.  Am Hof in 
Sevilla  war  er  ein  gefragter  Ratgeber  gewesen  und  in  der  Freundschaft  des  Emirs 
geborgen. Allerdings befürchtete er bei einem Angriff der Almohaden auf Sevilla, den 
Schutz  des  Emirs  zu  verlieren  und  beschloss  daher  sich  im  christlichen  Toledo 
anzusiedeln, um von dort aus seine Geschäfte zu betreiben. Gleichzeitig bewarb  er sich 
um die Stellung des Schatzkanzlers am Hof  König Alfonso's. 
86 Ibn Ezra, berühmte sephardische Familie in al-Andalus, stellte über Jahrhunderte Philosophen, 
Künstler, Generäle und Minister. EJ2  Vol. 9, S. 674-675.
87  Die Almoraviden beherrschten bis 1150 den muslimischen Teil der Iberischen Halbinsel. Ysuf b. 
Tfn führte 1086 erfolgreich den ersten Andalusienfeldzug an.  U. Haarmann, H. R. Singer (1994) 
S. 295-299.
88 Die Almohaden kämpften von 1147 an um die Vorherrschaft in al-Andalus. Ab 1172 war es dann eine 
Provinz des Almohadenreiches. U. Haarmann, H. R. Singer (1994) S. 299-306.
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Die Familie
Seine  familiären  Verhältnisse  waren  in  Toledo  schweren  Belastungen  ausgesetzt. 
Während  sein  Sohn  Alazar  auf  eigenen  Wunsch  Page  von  König  Alfonso  wurde, 
verliebte  sich  seine  Tochter  Raquel  in  diesen.  Voll  Bewunderung  für  König  und 
Rittertum konvertierte Alazar in der Folge zum Christentum. Er zog mit dem König in 
die Schlacht von Alarcos und fand dort den Tod. Raquel lebte mit dem König jahrelang 
im Lustschloss "Galiana", was zu zeitweiliger Entfremdung zwischen Vater und Tochter 
führte.  Auch   Jehuda  trug  seinen  Teil  zu  dieser  Entwicklung  bei,  denn  der 
wirtschaftliche  Aufbau  Kastiliens  erforderte  viel  persönlichen  Einsatz.  Um friedens­
erhaltende  Maßnahmen zu initiieren  aktivierte  er  sein  europaweites  und den Mittel­
meerraum   umspannendes  Netzwerk  an  Kontakten,  was  eine  rege  Reisetätigkeit 
bedingte. Der ruhende Pol in seinem Haus war sein Freund, der muslimische Arzt  Ms 
Ibn Dad, ein geduldiger Zuhörer, Gesprächspartner und Tröster für den ehrgeizigen, 
stolzen und sich oft gedemütigt fühlenden Jehuda. 
Wirtschaftlicher Ratgeber des Königs
Seine wirtschaftlichen und politischen Initiativen dagegen, verliefen sehr erfolgreich. 
Der  König  brauchte  viel  Geld,  um die  Grenzen  Kastiliens  zu  sichern  und  um die 
Reconquista weiterzuführen.  Mit  der  Ermächtigung,  alle  Einkünfte  des  Landes  aus 
Bergbau, Steuern und Zöllen kontrollieren zu können, übernahm er voll Selbstvertrauen 
die Aufgabe, Landwirtschaft,  Handwerk und Handel zur Blüte zu bringen.
Aufnahme in die jüdische Gemeinde 
Das Verhältnis  Jehudas  zur  jüdischen Gemeinde Toledos  war  angespannt.  Erst  nach 
seinem Tod wurde ihm die volle Anerkennung der konservativen Aljama, um die er 
zeitlebens  geworben  hatte,  zuteil.  Seine  muslimische  Erziehung  wurde  ihm  nie 
vergessen und auch wertvolle Geschenke konnten dieses Manko nicht ausgleichen. Nie 
stritt er ab, dass er in beiden Religionen gleichermaßen zu Hause war und noch immer 
fünfmal am Tag zu Allah betete. Hoch angerechnet wurde ihm allenfalls, dass durch 
seine Bemühungen, der König tausenden gefährdeten Juden aus Mitteldeutschland die 
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Einwanderung nach Kastilien erlaubte, was angesichts des Widerstandes von Klerus und 
Adel  eine sehr schwierige Aufgabe gewesen war.
Sein Wirken in Toledo war nicht nur wirtschaftlich sehr erfolgreich. Auch politisch hatte 
er seine Verbindungen in die Staatskanzleien der benachbarten christlichen Königreiche 
gefestigt, immer mit dem Ziel, kriegerische Auseinandersetzungen zu verhindern oder 
zumindest  zu  verzögern.  Nach  seinem Tod  hatten  diese  Verbindungen  Bestand  und 
ermöglichten  die  Weiterführung  seiner  gesellschaftlichen  Vision  von  Frieden  und 
wirtschaftlicher Prosperität.  
2.3. Don Rodrigue89
"Der  Hund  des  Zweifels  schläft  leise"90.   Don  Rodrigue  wird  als  vollkommen 
untypischer  Vertreter  der  katholischen  Kirche  gezeichnet.  Mit  seiner  Offenheit 
gegenüber  der  Meinung  Anderer,  steht  er  für  die  Verkörperung  christlich-religiöser 
Toleranz.
Der Chronist 
Im Roman wurde seine Figur mit großer Sorgfalt gezeichnet. Von ihm, dem Mann der 
Kirche  und  Seelsorger  des  Königs,  wurde  eine  klare  Position  zu  den  herrschenden 
christlichen Werten erwartet. Nun fand er gerade im muslimischen Arzt Ms Ibn Dad 
einen,  an  allen   Wissensgebieten  interessierten  Gesprächspartner,  dessen  offene 
Geisteshaltung und philosophischer Zugang zu allen drei Religionen ihn faszinierte. Das 
beeinflusste  ihn  auch  beim  Verfassen  seiner  Chronik  über  die   Christianisierung 
Hispaniens   und  erweckte  angesichts  der  brillanten  Chronik,  die  Ms  über  die 
Geschichte der Muslime schrieb,  zeitweise Zweifel an der Sinnhaftigkeit seines eigenen 
Unterfangens und seiner  Befähigung dazu.  Als Sekretär des Erzbischofs von Toledo, 
Don Martín91, eines sehr frommen und kriegerischen Klerikers, musste er sich nicht nur 
dessen konservativer Lehrmeinungen erwehren, sondern auch mit der Kritik leben, dass 
89 Vorbild für diese Figur ist Rodrigo Jiménez de Rada (1170-1247), Erzbischof von Toledo (1209-
1247), Verfasser der Chronik De Rebus Hispanie sive Historia Gothica. In: A. Büschgens (1195) S. 
7.
90 L. Feuchtwanger (1954) S. 66.
91 Vorbild für Don Martin im Roman, scheint Martin López de Pisuerga, Erzbischof von Toledo (1186 - 
1191), Diözese Sigüenza-Guadalajara, zu sein.
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er als Beichtvater König Alfonso's versagt hätte. Die Liebesbeziehung, die Alfonso mit 
Raquel verband, stürzte ihn in einen schweren Konflikt. Trotz aller Vorhaltungen war es 
ihm nicht möglich, Alfonso von der Unrichtigkeit dieser Beziehung zu überzeugen.
Der  Gehorsam,  den  die  Kirche  von  ihm  forderte  wurde  oft  einer  harten  Probe 
unterworfen. Weder konnte er die Pflicht zum Kreuzzug aus wahrer Überzeugung teilen, 
noch die Kriegsbegeisterung von Klerus und Adel billigen und war daher auf Grund 
seiner Sichtweisen sehr isoliert.92 
Im Castillo Ibn Esra jedoch fand Rodrigue immer einen ruhigen Platz, wo er gemeinsam 
mit  Ms philosophischen  Gedankengängen  nachgehen,  sich  ohne Einengung  durch 
kirchliche Denkverbote intellektuellen Betrachtungen hingeben konnte und wo er in der 
Arbeit an seiner  Chronik stets Unterstützung fand.
Die Entscheidung des Königs zum Kreuzzug, gegen die er sich nicht entschieden genug 
gewandt  hatte, belasteten ihn sehr. Die Kriegsgeschehnisse und die Front, die nach der 
verlorenen Schlacht  von Alarcos  sehr  nahe  an Toledo heranrückte,  erschütterten ihn 
dermaßen, dass er die Blätter seiner Chronik verbrannte. Erst Ms brachte ihn nach 
dem Ende der Kriegshandlungen dazu seine Geschichtsschreibung erneut zu beginnen, 
mit  dem Argument,  dass die Nachwelt  ein Anrecht darauf habe,  die Geschichte von 
Zeitgenossen überliefert zu bekommen. Dies wäre um so wichtiger, als seine, Ms's 
Chronik, bei der Plünderung des Castillo Ibn Esra vernichtet worden war. 
Neue Aufgaben
Der Erzbischof  wurde in  der  Schlacht  von Alarcos  schwer verletzt  und als  er  starb 
wurde  Don Rodrigue vom König zum Nachfolger ernannt. 
Viele  Flüchtlinge  suchten  in  Toledo,  nach  den  Zerstörungen  weiter  Teile  Kastiliens 
durch die almohadischen Eroberer, Schutz und Unterhalt. So auch Ms, der nach dem 
Tod Jehudas Aufnahme in Don Rodrigue's Haushalt fand. 
92 Diese beschriebenen Haltungen entsprechen in keiner Weise dem historischen Vorbild. 
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2.4. Ms Ibn Dad 
"  Ich bin ein Gläubiger der drei Religionen",93 so stellte er im Gespräch mit Raquel 
seine Überzeugung klar. 
Während  die  Charaktere  Alfonso  und  Rodrigue  historische  Vorbilder  haben,  Jehuda 
wenigstens einer historisch belegten Familie angehören konnte, ist Ms Ibn Dad eine 
durchgängig  fiktive  Figur.  Er  verkörpert  das  kontemplative  Prinzip,  den  reinen 
Toleranzgedanken  und  das  idealisierte  al-Andalus,  sowohl  in  religiöser  als  auch  in 
kultureller Hinsicht.
Ein aufmerksamer Freund 
Er begleitete Jehuda, als dessen älterer Freund nach Toledo. Sein wechselvolles Leben 
dürfte ihn weit herumgeführt haben und er wurde für sein großes Wissen gerühmt. Dazu 
kamen seine Sprachkenntnisse; über ihn wurde berichtet, dass er sich gleichermaßen gut 
in  Arabisch,  Latein  und  Hebräisch  ausdrücken  konnte.  Gleichsam  über  den 
Geschehnissen schwebend verkörpert er den ruhenden Pol in der bewegten Geschichte. 
Gebildet,  weise  und  sein  Umfeld  reflektierend,  war  er  stets  ein  gefragter 
Gesprächspartner. 
Ein distanzierter Beobachter 
Ms gelang  es  auf  Grund  seines  großen  Wissens,  politische  und  religiöse 
Zusammenhänge in einen historischen Zusammenhang zu stellen und er erzeugte so ein 
umfassendes Bild der Gesellschaft in al-Andalus. Für Don Rodrigue war er stets ein 
Vorbild  im  Kommentieren  und  Dokumentieren  von  geschichtlichen  Ereignissen.  In 
seinen behaglich und luxuriös eingerichteten Räumen im Castillo Ibn Esra waren die 
Wände mit Spruchbändern in hebräischer und arabischer Schrift aus Bibel und Koran 
versehen,  die  für  ihn  und  seine  Besucher  sehr  oft  den  Ausgangspunkt  zu 
philosophischen Exkursen bildeten. 
Nach der verlorenen Schlacht von Alarcos war er als Arzt im unermüdlichen Einsatz, 
um die vielen Flüchtlinge in Toledo zu versorgen. Sogar der verwundete Erzbischof 
93 L. Feuchtwanger (1954) S. 196.
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Don Martín  ließ seine Wunden durch ihn versorgen. Seine Lebensperspektive, nach 
Jehudas Tod, hellte sich durch die Aufnahme in Don Rodrigues Haushalt erheblich auf 
und durch dessen Freundschaft  fühlte er  sich auch  vor Übergriffen durch christliche 
Fanatiker geschützt. 
2.5. Raquel
"Wenn das Haus fertig ist, kommt der Tod",94 ist ihre Antwort auf die Frage Alfonsos, 
wie  viele  Änderungen  sie  in  der  "Galiana"  noch  vornehmen  wolle,  als  sie  am 
Eingangstor eine Mesusa95 anbringen ließ. Raquel  ist zwar die Titelfigur des Romans, 
sie steht aber nur bedingt im Zentrum der Handlung. Ihre Schilderungen lassen jedoch 
ein buntes Bild des Lebens in al-Andalus erstehen. 
Voll Bewunderung und Vertrauen folgte sie ihrem Vater ins christliche Toledo. Sie war 
in Sevilla im muslimischen Glauben erzogen worden. Erst nach dem frühen Tod ihrer 
Mutter hatte ihr Vater sie in das Geheimnis ihrer jüdischen Abstammung eingeweiht. 
Obwohl sie noch ein Kind war, hatte sie  verstanden, dass darüber geschwiegen werden 
sollte. In späteren Jahren hatte sie Ms Ibn Dad, ihren väterlichen Freund gebeten, 
sie  Hebräisch  zu  lehren,  um die  heiligen  Schriften  lesen  zu  können.  Sie  war  eine 
ungekünstelte junge Frau, die in Gesellschaft sofort herausstach, weil sie sich nicht an 
den  höfischen  Galanterien  beteiligte.  Diese  Ernsthaftigkeit  und  ihr  Mangel  an 
Koketterie  war dem König sofort aufgefallen und hatte ihn angezogen. Es passte zu 
ihrem  Wesen,  dass  sie  im  allgemeinen  Umgang  sehr  anpassungsfähig  war,  im 
Grundsätzlichen aber unbeugsam blieb. So widerstand sie jedem Versuch Alfonso's sie 
zum Christentum zu bekehren.  Als der darauf bestand ihren gemeinsamen Sohn taufen 
zu lassen, war sie eher bereit diesen nicht mehr zu sehen und ihn durch Jehuda an einen 
ihr unbekannten Ort bringen zu lassen. Ihre Versprechen hielt sie bis in den Tod, was  in 
ihrem Ausharren in der "Galiana" deutlich wurde. 
94 L. Feuchtwanger (1954) S. 173.
95 Mesusa, schriftliches Bekenntnis zu Gott, im jüdischen Glauben, es wird in in einem Röhrchen 
verwahrt und an Mauer oder Tür angebracht.
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3. Das 12. Jahrhundert auf der Iberischen Halbinsel
3.1. Geschichtlicher Abriss
Kastilien  hatte  sich  schon  im  11.  Jahrhundert  unter  Alfons  VI.96 auf  Grund  seiner 
geographischen  Lage  zum Zentrum und  Schwerpunkt  des  spanischen  Kaiserreiches 
entwickelt.  Aber  neben  den  kastilischen  Königen  erhoben  auch  die  leónensischen 
Könige  Anspruch  auf  den  Kaisertitel,  weil  sie  sich  als  legitime  Nachfolger  des 
Westgotenreichs sahen, wo sie schon im 9. Jahrhundert den Kaisertitel führten. Dieser 
Titel drückte nicht nur die Bestrebung zur Wiederherstellung der politischen Einheit auf 
der Iberischen Halbinsel aus, sondern auch den Führungsanspruch, sowohl Leóns als 
auch Kastiliens. 
Karte 1: Die Eroberungszüge der christlichen Reiche zu Zeiten König Alfons VI. (1072-1109).
96 Alfonso VI. El Bravo (1040 - 1109), Imperator totius Hispanieae.  B.F. Reilly (1993) S. 90-93.
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Alfons VII.97 , der letzte spanische Kaiser (1126-1157), herrschte über das Großreich 
Kastilien-León. Entsprechend der Vorstellung seines Großvaters Alfons VI. wollte er 
eine übergeordnete Macht auf der Iberischen Halbinsel etablieren. Diese sollte nicht nur 
alle  Kräfte  für  eine  christliche  Reconquista  bündeln,  sondern  auch  alle  Nationes 
Hispaniae unter  sich  vereinen,  um  Kriege  zwischen  den  einzelnen  Reichen  zu 
verhindern.98 Der hegemoniale Anspruch des Kaisers dehnte sich auf christliche und 
muslimische  Reiche  auf  der  Iberischen  Halbinsel  aus,  reichte  aber  auch  über  die 
Pyrenäen und berührte somit die Einflusszonen der Könige von Aragón und Navarra. 
Durch erfolgreiche Rückeroberungen  konnte er sein Hoheitsgebiet  verstärkt auf das 
muslimische Spanien ausdehnen und dem Adel reiche Privilegien  für die Sicherung der 
eroberten Gebiete zugestehen.99 Er richtete seine Politik darauf aus, Aragón-Katalonien 
durch Lehnsbindung und Navarra mittels Heiratspolitik unter seinen Einflussbereich zu 
bringen. Nach dem Tod Alfons VII. kam es zur Teilung des Reiches in Kastilien und 
León. 
Der Erbe Kastiliens war sein älterer Sohn Sancho III.100. Er starb 1158 nach nur einem 
Jahr Regentschaft und ließ seinen dreijährigen Sohn Alfons VIII.101 in der Obhut von 
Gutierre Fernández de Castro102 zurück. Die Regentschaft Kastiliens übernahm interi­
mistisch Manrique Pérez de Lara103. Die kastilischen Adelsfamilien bildeten in dieser 
Zeit  einen  neuen  Adelstypus  heraus,  der  sich  durch  große  dynastische  Kontinuität 
auszeichnete. Sie waren bestrebt ihre Machtbasis auszubauen und führten durch ihre 
97 Alfonso VII. El Emperador (um 1104 - 1157), Enkelsohn von Alfonso VI., dessen Kaisertitel er 
übernahm. A. Büschgens (1995) S. 19f.
98 L.Garcia de Valdeavellano, Curso de Historia des las Instituciones espanolas. De los origenes al final 
de la Edad Media, Madrid 41986 (11968), S. 230f.; Recuero Astray, Alfonso VII, S. 120 ff. In: A. 
Büschgens (1195) S.23.
99 A. Büschgens (1995) S. 23, 24.
100 Sancho III. König von Kastilien (um 1134-1158), ältester Sohn von Alfons VII. K. Herbers (2006) S. 
182.
101 AlfonsVIII.(1158-1214), König von Kastilien, Enkel von Alfons VII., Sohn von Sancho III.von 
Kastilien und Bianca von Navarra, die bei seiner Geburt starb. A.Büschgens (1995) S. 37.
102 Gutierre Fernández de Castro (um 1087 - um 1169), mayor-domus (Chef des königlichen Haushalts) 
von Kaiser Alfonso VII. und seines Sohns Sancho III., sowie zeitweise Vormund von Alfonso VIII. S. 
Barton (1997)  S. 32.
103 Manrique Pérez de Lara (gest. 1164), regierte Kastilien während der Minderjährigkeit Alfonso VIII. 
von 1158-1164. S. Barton (1997) S. 264, 265. 
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Rivalität  in  der  Zeit  der  Minderjährigkeit  Alfons  VIII.  Kastilien  in  innen-  und 
außenpolitische Krisen.104 
3.2. Erzählerische Perspektive
Lion  Feuchtwanger  erzeugt  im  Roman  ein  stimmiges  Bild  des  mittelalterlichen 
Spaniens.  Die geschichtlichen Ereignisse sind hinreichend genau dargestellt,  um die 
historischen Fakten  mit  den  handelnden Personen des  Romans  in  Übereinstimmung 
bringen zu können. 
Im Zentrum des Romans stehen die sieben Jahre der Verbindung von König Alfons VIII. 
mit Raquel, La Fermosa, die in der  Crónica General erwähnt werden. Damit wird der 
Zeitraum  von  1188-1195,  dem  Jahr  der  Schlacht  von  Alarcos105 beschrieben.  Die 
historisch belegten Spannungen zwischen dem Adel und Klerus auf der einen und dem 
König auf der anderen Seite lieferten reichlich Stoff für eine lebendige Schilderung des 
höfischen Lebens in Toledo. 
Dass Feuchtwanger eine Jüdin in das Zentrum seines Romans stellte, macht auch aus 
der  historischen  Perspektive  Sinn.  Obwohl  die  Juden  in  Spanien  eine  sehr  große 
Minderheit waren,  mussten sie stets fürchten Opfer von Ausschreitungen zu werden. 
Die fortschreitende  Reconquista und die zunehmenden religiösen Restriktionen in al-
Andalus  bewogen  viele  Juden  in  den  christlichen  Norden  auszuwandern.  Ihre 
Fähigkeiten in Handwerk, Handel und in vielen Bereichen, die spezialisiertes Wissen 
erforderten, bescherten ihnen in der nordspanischen Gesellschaft nicht viele Freunde, 
trotz oder gerade wegen der Sichtbarkeit ihres erfolgreichen Wirkens.
Dem Machtkampf zwischen Alfons VIII./ Don Alfonso  und Alfons II./in Gestalt des 
Infanten Pedro von Aragón, wird in der Erzählung ebenso breiter Raum eingeräumt, wie 
der historisch belegten Auseinandersetzung mit der Adelsfamilie der De Castro.
104 A. Büschgens (1995) S. 37.
105 In der Schlacht von Alarcos (1195) siegte der almohadische Kalif Yakb al-Manr über AlfonsVIII. 
von Kastilien.
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Eine weitere Bereicherung der Handlung ergibt sich durch die Rolle der Kirche, die in 
der  Person  des  Erzbischofs  von  Toledo  Don  Martin106,  Anspruch  auf  größeren 
politischen  Einfluss  und  auf  das  Recht,  die  jüdischen  Gemeinden  unter  katholische 
Verwaltung nehmen zu dürfen, erhob. Die Juden standen schon seit Kaiser Alfons VI. 
von Kastilien (1040-1106)  unter dem besonderen Schutz der Krone, ein Zustand der zu 
beider Nutzen war und den beide Parteien nicht aufzugeben gedachten. 
Kastiliens familiäre Verbindung mit der englischen Krone wird ausführlich behandelt, 
denn Alfons VIII. heiratete 1178 Leonore, die Tochter des englischen Königs Heinrich 
II.107 Heinrichs Frau, Eleonore von Aquitanien, spielt im Roman eine bedeutende Rolle 
als politische Beraterin ihrer Tochter Leonor im diplomatischen  Austausch mit Aragón. 
In Bezug auf die Liaison des Königs zu Raquel war sie ihrer Tochter eine weniger gute 
Ratgeberin, vielleicht auch, weil sie in der Ehe mit Heinrich II. ein ähnliches Schicksal 
erfuhr.   
Sein fehlendes diplomatisches Geschick führte Alfons VIII. zeitweise in große Isolation, 
aus der er nur durch die Hilfe der Königin wieder herausfand. In vielen Abschnitten 
wird ihren Gesprächen und Überlegungen zu anstehenden politischen Entscheidungen 
breiter Raum gegeben. Die große Enttäuschung Doña Leonors, als sie erkennt, dass sie 
den  König  an  Raquel  verloren  hatte,  erklärt  auch  ihre  Ermutigung  des  abtrünnigen 
Vasallen Gutierre de Castro, seinem Hass auf den Schatzkanzler nachzugeben und an 
diesem und seiner Tochter ein tödliches Exempel zu statuieren. 
Als  der  König  aus  der  verlorenen  Schlacht  bei  Alarcos  zurückkehrte,  ist  nicht  nur 
Kastilien durch die almohadischen Raubzüge verwüstet,  auch persönlich steht er vor 
den Trümmern seines bisherigen Lebens. 
Feuchtwangers  versöhnlicher  Abschluss  lässt  Alfonso,  im Gedenken  an  Jehuda  und 
Raquel,  Abstand  von  Rittertum  und  Krieg  gewinnen  und,  ganz  im  Zeichen 
aufkeimender Vernunft, sich auf den Aufbau Kastiliens zu konzentrieren. 
106  Martin López de Pisuerga, Erzbischof von Toledo (1186 - 1191). Diözese Sigüenza-Guadalajara.
107 Heinrich II. König von England (1154-1189). In: Biographisch-Bibliogaphisches Kirchenlexikon 
(BBKL). http://www.bautz.de/bbkl/h/heinrich_ii_k_v_e.shtml (Zugriff 311.07.2012)
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Exkurs: Alfons VIII. von Kastilien 
Die Voraussetzungen für eine Vorherrschaft Kastiliens unter der Herrschaft von Alfons 
VIII. waren Mitte des 12. Jahrhunderts  ungünstig. Kaiser Alfons VII.108 hatte es vor 
seinem Tod verabsäumt,  vertraglich die Kooperation der christlichen Königreiche zu 
bestimmen. So war Kastilien im Inneren mit Adelskämpfen konfrontiert und von außen 
durch die Könige von León und Navarra bedroht.109
Die Erfolge der Reconquista waren zum damaligen Zeitpunkt beachtlich, sie hätten aber 
beträchtlich größer sein können, wenn die Königreiche vereint gekämpft und nicht jedes 
für sich allein versucht hätte Gebiete im muslimischen Herrschaftsbereich zu erobern 
und zu halten.
Zur Weiterführung der  Reconquista wurden Bündnisse nötig, unter anderem auch mit 
"König  Lobo"110 von  Valenzia  und  Murcia.  Er  war  eine  Schlüsselfigur  in  der 
Außenpolitik  der  christlichen  Königreiche,  denn  in  seiner  Person  trafen  kastilische, 
aragónesische  und  navarresische  Interessen  aufeinander.  Um  das  in  Teilreiche 
zersplitterte al-Andalus unter seiner Herrschaft zu vereinen, suchte er ein dauerhaftes 
Bündnis  mit  Kastilien  und  Aragón-Katalonien  zu  schmieden.  Für  die  christlichen 
Reiche war der Kampf Lobo's  gegen die Almohaden, zur Sicherung der christlichen 
Gebiete,  sehr  nützlich.  Alfons  VIII.  hatte,  wie  schon  sein  Vater  und  Großvater, 
kontinuierlich  gute  Beziehungen  zu  König  Lobo,  der  an  ihn  mit  Tributverträgen 
gebunden  war.  Diese  Bündnisse  konnten  aber  die  politische  und  militärische  Lage 
Lobos nicht lange ausreichend stärken, denn im Jahr 1172 musste der Sohn Lobos, Ab-
l-Kamar Hill, den Almohaden Murcia übergeben, während Valencia sich schon vorher 
dem Kalifen unterworfen hatte111. 
108 Alfons VII.von Kastilien-León (1126-1157). K. Herbers (2006) S. 149.
109 A. Büschgens (1995) S. 47.
110 Muammad Ibn Mardanis "König Lobo" (1124-1172), kontrollierte Valencia und Murcia. Über die 
Person König Lobos und seine aus muslimischer Sicht verwerflichen Bündnisse mit den Christen 
berichtet vor allem al-Makkar, ein arabischer Historiker des 17. Jahrhunderts, der seine Geschichte 
der muslimischen Dynastien in Spanien unter Heranziehung einer Vielzahl von älteren bzw. 
zeitgenössischen Quellen verfasst hat. A. Büschgens (1995) S. 55.
111 Gayangos, History of the Mohammedan Dynasties, Bd. 2. S. 318. In: A.Büschgens (1995)S. 55-69.
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Konflikte zwischen König und Vasallen
Durch die lange Regierungsperiode während der Minderjährigkeit sowohl von Alfons 
VIII. als auch Alfons II., waren die Zentralregierungen der Königreiche geschwächt, der 
Adel aber gestärkt worden. 
In  der  Crónica  Latina   berichtet  Rodrigo  Jiménez  de  Rada  über  Vasallen,  die 
Treuebruch oder andere Delikte begangen hatten und deshalb verbannt worden waren. 
Sie konnten so, indem sie in den Dienst eines benachbarten Königs eintraten, die Reiche 
leicht in einen Krieg hineinziehen. Diese Situation ergab sich in der Auseinandersetzung 
Alfons VIII. mit den de Castros. Fernando Rodriguez de Castro "el Castellano"  hatte 
sich  zeitweilig  sogar  in  die  Vasallenschaft  des  Almohaden  Kalifen  in  Marrakesch 
begeben und kooperierte  mit  dem König  von León gegen Kastilien.  Nur mit  Mühe 
konnte Alfons  VIII.  die  de Castros dazu bringen ihm im Jahr 1170 die  königlichen 
Burgen und Besitzungen herauszugeben,  die  ihm nach Erreichung der  Volljährigkeit 
zustanden.112 
Die Isolation Kastiliens
Nach 1187 hatte sich die außenpolitische Konstellation auf der Iberischen Halbinsel 
entscheidend verändert. Die Bündnisse, die Alfons II. von Aragón mit Navarra, León 
und Portugal schloss, isolierten Alfons VIII. von Kastilien gänzlich. Dadurch wurden 
die Bemühungen zur Fortführung der Reconquista, die ohne Alfons VIII. nicht möglich 
war,  stark eingeschränkt.  Durch den Druck der  Kurie  und die  Bedrohung durch die 
Almohaden ließen  sich  zwischen 1194 bis  1196 aber  wieder  Bemühungen zu  einer 
friedlicheren  Gestaltung  der  Beziehungen  der  christlichen  Reiche  erkennen.113 Der 
mangelnde Wille  von Alfons VIII.  zur  Kooperation führte  letztlich im Jahr 1195 zu 
seiner Niederlage gegen die Almohaden in der Schlacht von Alarcos.
Bündnis- und Hilfsabkommen zwischen Kastilien und Aragón-Katalonien
Die Erfahrungen aus der politischen Realität des ausgehenden 12. Jahrhunderts auf der 
Iberischen Halbinsel - es wurden selbst  längerfristige Abkommen mit den Almohaden 
112 Ximenii de Rada Historia de Rebus Hispanie, lib. VII, cap. XV-XVII, S. 236-240, v.a. cap- XVI. 
S.237, cap.XXI-XXII, S. 243f. In: A. Büschgens (1995) S. 83.
113 A. Büschgens (1995) S. 154 -160.
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geschlossen -  veranlassten die  Könige,  ihren Verträgen detaillierte  Beistandsklauseln 
hinzuzufügen. 
Im  Jahr  1198  vereinbarten  sie  den  gemeinsamen  Angriff  auf  das,  mit  dem 
almohadischen  Kalifen  verbündete  Navarra  und  die  beabsichtigte  Aufteilung  der 
navarresischen Gebiete. Hier knüpften die Könige von Kastilien und Aragón-Katalonien 
an  frühere  Vereinbarungen  an,  denn  schon  ihre  Vorgänger  waren  seit  dem  11. 
Jahrhundert an einer Expansion auf Kosten Navarras interessiert gewesen.114 
Ritterorden als Instanzen der Garantie
Zur Sicherung der Einhaltung von Waffenstillständen, Friedensschlüssen und übrigen 
Vertragsbedingungen wurde den Verträgen Garantieverfahren beigefügt. Dabei leisteten 
die königlichen Vertragspartner und ihre Barone Eide und vereinbarten den Austausch 
von  drei  bis  fünf  Burgen  als  Garantieleistung.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser 
Vereinbarungen bestand jedoch im Versuch eine Institution zu etablieren, die den König 
veranlassen  sollte,  Verantwortung  für  seine  außenpolitischen  Aktivitäten  zu 
übernehmen, wie z.B. das Aufkommen für die Wiedergutmachung von Schäden an den 
Garantieburgen. 
Die  häufigen  wechselnden  Vasallen  Kastiliens  und  Leóns,  sowie  auch  die 
Unzuverlässigkeit des Adels in den Grenzgebieten führte zu einer Weiterentwicklung 
der Garantievereinbarungen. Die Könige überantworteten nämlich die  Garantieburgen 
an  Ritterorden.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Garantiefunktion  einer  übergeordneten 
Instanz übertragen,  von der eine gewisse Unparteilichkeit  erwartet  wurde.  Auf diese 
Weise erhielt  die Kirche nun stärkeren Einfluss auf die politischen Beziehungen der 
christlichen Reiche.115 
Für den Süden der Iberischen Halbinsel kann gesagt werden, dass sich in der zweiten 
Hälfte  des 12.  Jahrhunderts  die  Kleinkönigreiche in  al-Andalus  unter  almohadischer 
Herrschaft  neu  geformt hatten.  Doch  ihr  Einfluss  nahm  ständig  ab,  auch  weil  die 
114 A. Büschgens (1995) S.164 -187.
115 A.  Büschgens (1195) S. 312-319.
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Reconquista  erfolgreich  war  und  Jahr  für  Jahr  mehr  Landstriche  den  christlichen 
Königreichen zuwuchsen. 
Alfonso VIII. kann durchaus als Chefarchitekt der Reconquista gesehen werden. Auch 
wenn er im Jahr 1195 bei Alarcos die Schlacht gegen den almohadischen Kalifen Ysuf 
al-Manr verloren hatte, entstanden daraus keine nachhaltigen Folgen, denn schon im 
Jahr 1212 siegte eine christliche Koalition der Könige von Kastilien, León, Navarra und 
Aragón bei Las Navas de Tolosa116 über die almohadischen Streitmächte. Das schaffte 
die Voraussetzung für die  Einnahmen von Córdoba, Valencia und Sevilla bis zur Mitte 
des 13.Jahrhunderts.117
Karte 2: Die Eroberungszüge der Almohaden sowie die "Fünf Reiche" (Cinco Reinos) der 
christlichen Herrscher im Norden und Osten in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts.
116 Las Navas de Tolosa, AlcIqb, Sieg der vereint kämpfen christlichen Könige gegen die Almohaden. 
EI2 Band I, S. 495. K. Herbers (2006) S. 185. U. Haarmann, H. R. Singer (1994) S. 304-306.
117 E. Lévi-Provanal, EI2  Band 1, S. 496.
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IV. AMBIGUITÄTSTHEORETISCHE PERSPEKTIVE 
1. Die Protagonisten des Romans
"Zweideutigkeit gehört zum Wesen der menschlichen Existenz, und alles, was wir leben 
oder denken, hat stets mehrere Bedeutungen."118
Ambiguität stand sicher nicht im Zentrum des Interesses für Lion Feuchtwanger, als er 
seinen  Roman  "Die  Jüdin  von  Toledo"  verfasste.  Es  ist  nicht  bekannt,  ob  er  die 
Vieldeutigkeit,  mit  der  er  seine  Hauptfiguren  im  sprachlichen  und  kulturellen 
Zusammenhang ausstattete bewusst einführte oder ob die Einbettung des Romans in die 
spanische Gesellschaft des 12. Jahrhunderts diese Deutung zwingend erforderte. 
Die Analyse der Ambiguität als Interpretationsinstrument der sprachlichen und sozialen 
Situationen  führt  jedenfalls  zu  aussagekräftigen  Erklärungen  der  individuellen  und 
sozialen Denk- und Verhaltensweisen der Protagonisten im Roman. Der enge Bezug der 
Legende um König Alfonso VIII. und der Jüdin Raquel mit der spanischen Geschichte 
bewog L. Feuchtwanger, anhand dieser ungewöhnlichen Liebesgeschichte, sich mit den 
gesellschaftlichen Entwicklungen dieser Epoche auseinanderzusetzen. 
Schon  kurz  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  stellte  Feuchtwanger  einen  neuerlich 
aufkeimenden Hang in der europäischen Gesellschaft zur Glorifizierung von Krieg und 
Heldentum fest. Zur literarischen Bearbeitung dieser Tendenz wählte er das Rittertum, 
dessen  Werte  König,  Adel  und  Klerus  in  Spanien  beherrschten.  Im  Nachwort  des 
Romans schreibt Feuchtwanger, dass ihn die andauernde Magie des Krieges und des 
Heldenhaften,  die  ungeachtet  der  Kenntnis  über  die  Schrecknisse  des  soeben 
katastrophal  geendeten  Krieges  weiterhin  bestand,  bewog,  die  Anziehung  von 
Kriegerischem  und  Abenteuerlichem  zu  bearbeiten.  Im  Roman  wird  die  Toleranz, 
exemplarisch im Denken und Handeln,  der von Vernunft  statt  Fanatismus geprägten 
118 Maurice Merleau-Ponty (1908-1961). Französischer Philosoph und Phänomenologe. Th.Bauer 
(2011) S. 33.
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Vertreter  der  drei  Religionen  Jehuda  Ibn  Esra,  Don Rodrigue  und M s  Ibn Da'  d 
dargestellt.119
Else Frenkel-Brunswik120 beschreibt Ambiguitätstoleranz und Ambiguitätsintoleranz als 
zwei Aspekte der Grundvariablen einer Persönlichkeit, die sowohl in ihrer emotionalen 
als auch in ihrer kognitiven Einstellung zum Leben sichtbar wird. Das trifft besonders 
auf  den  Umgang  mit  der  Religiosität  Anderer  zu,  der  aus  einer  dogmatische 
Grundhaltung  heraus  ambiguitätstolerante  bzw.  -intolerante  Individuen  ganz 
unterschiedlich handeln lässt. 
"Die Jüdin von Toledo" stellt das Spannungsfeld kultureller Ambiguität umfassend dar 
und  behandelt  somit  Themen,  die  auch  heute  im  Mittelpunkt  gesellschaftlicher 
Auseinandersetzungen stehen, wie etwa den Umgang mit anderen Religionen aufgrund 
von  Migration.  Der  Antagonismus  von  Krieg  und  Frieden  und  die  Deutung  von 
Persönlichkeitsmerkmalen,  die  auf  Ambiguitätstoleranz  bzw.  -intoleranz  hinweisen 
werden  von  Feuchtwanger  anhand  der  Gedankengänge  und  Handlungen  der 
Protagonisten klar gezeichnet.
1.1. Don Alfonso
Alfonso  ist  in  seiner  christlichen  Weltanschauung  fest  verankert  und  in  seinem 
Selbstverständnis  als  Monarch  den  Werten  des  Rittertums  und  seinen  dynastischen 
Verpflichtungen fest  verbunden.  Die Beziehung zu Raquel  stürzt  ihn daher  in  einen 
tiefen moralischen Konflikt. 
Die  Wurzeln  dieses  Konflikts  können  durchaus  in  der  von  Ambiguität  geprägten 
Gesellschaft  des  christlichen  Norden  Spaniens  im 12.  Jahrhundert  gesehen  werden. 
Alfonsos Leben war von ritterlichen Wertvorstellungen und von der  Courtoisie,  den 
feinen höfischen Verhaltensnormen, geprägt. Das dazu in einem diametralen Gegensatz 
stehende freie,  offenherzige Verhalten von Raquel faszinierte ihn. In den gebildeten, 
höfischen Kreisen war es  üblich,  sich sprachlich  auf  verschiedene Gesprächspartner 
119 L.Feuchtwanger (1955) S. 440-444.
120 Else Frenkel-Brunswik: Intolerance of Ambiguity as an Emotional and Perceptua Personality  
Variable. In: Journal of Personality 18 (1949) S. 108-143)
47
einzustellen und sich in Latein, Kastilisch und Arabisch zu unterhalten. Auch waren den 
Christen  in  Kastilien  die  gesellschaftlichen  Lebensumstände  und  die  Kultur  in  al-
Andalus nicht unbekannt, denn die christliche und muslimische Hälfte der Iberischen 
Halbinsel  blieben trotz  der  kriegerischen Auseinandersetzungen über  die  vielfältigen 
wirtschaftlichen  Beziehungen  verbunden.  Die  Familie  Ibn  Esra  personifizierte  diese 
allgemeinen  Verflechtungen  in  idealtypischer  Weise.  Eine  versteckte  Form  der 
Anerkennung für den jüdischen Schatzmeister dürfte beim ersten Zusammentreffen für 
den König mitentscheidend gewesen sein, Jehuda im "Castillo Ibn Esra" zu besuchen, 
obwohl  seine  Vorurteile  jeden  näheren  gesellschaftlichen  Umgang  mit  Juden 
ausschlossen.  Umso mehr  verdross  es  ihn,  einen  jüdischen  Ratgeber  akzeptieren  zu 
müssen  und  er  empfand  oft  größten  Zorn  und  Wut  über  seine  Unfähigkeit,  der 
stringenten  Argumentation  Jehudas  Eigenes  entgegenzusetzen.  Ein  Zwiespalt  -  denn 
Jehudas Leistungen fanden durchaus seine, meist nicht ausgedrückte, Anerkennung. 
Der Held
Im  Gegensatz  zu  den  anderen  Figuren  des  Romans  erfüllt  Alfonso  in  Aussehen, 
Herkunft und Schicksal alle Attribute eines Helden. Strahlend jugendlich, mit kühnem, 
entschiedenem und hagerem Gesicht, erinnert er die Königin an die Gestalt des heiligen 
Georg.121 Er ist der Held, der von einer schönen Frau verführt wird und erst durch die 
Hilfe seiner Gefolgsleute wieder zu seinen ursprünglichen Aufgaben zurückfinden kann. 
Stolz, Überheblichkeit und Selbstüberschätzung bestimmen sein Wesen, aber auch ein 
schicksalhaft tiefer Sturz hindert ihn nicht daran, sich daraus heldenhaft zu befreien und 
weiterzukämpfen.122 
Alfonso  entsprach  also  genau  diesen  Erwartungen  an  einen  Helden,  als  er  sich 
entschied, die Schlacht bei Alarcos, gegen den almohadischen Kalifen al-Manr ohne 
seine Verbündeten zu wagen, ohne kritische Bewertung der Überlegenheit des Kalifen 
an Truppen und neuartigen Waffen. Angriff anstelle von Verteidigung demonstrierte den 
Wagemut des Helden und unterstrich den Glauben an die Heiligkeit des Krieges, an die 
die Ritter des 12. Jahrhundert bedingungslos glaubten: "Diese Schlacht wird dich viele 
121 L. Feuchtwanger (1955) S. 21
122 Joachim Ritter (1974): Held. In: Historisches Wörterbuch der Philosophie. S. 1044.
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Tote kosten, Herr König - aber die Ungläubigen noch mehr."123 riefen die kastilischen 
Barone und scharten sich um ihren König, ihren Santiago.124 Der König als Held aber 
stürzte  ins  Unglück.  Die  Schlacht  verlor  er  auch,  wegen  dieser  "Hybris  der 
Unbesiegbarkeit", die durch die Berufung auf den heiligen Krieg bestärkt wurde.125 Der 
blinde Eremit Diego richtete ihn, im Roman, mit den Worten auf: "Sei getrost. Der Herr 
hat dir die Kraft gegeben, in Demut zu warten. Quien no cae, se no llevanta - wer nicht 
fällt, steht nicht auf. Vielleicht wirst du lange warten müssen, aber du hast die Kraft."126
Der Verführte
H.  u.  I.  Daemmerich  beschreiben  die  Lebenswelt  einer  Verführerin  als  einen 
geheimnisvollen,  abgeschiedenen  Platz.127 Das  prachtvoll  ausgestattete  Lustschloss 
"Galiana" als Wohnort Raquels entspricht sehr genau diesem Bild. Das verführerische 
Ambiente wird in der Schilderung des prachtvoll restaurierten Palastes, seiner kostbaren 
Inneneinrichtung und des üppig bepflanzten Gartens deutlich. Das Schloss liegt, trotz 
seiner Nähe zum Königshof, abgeschieden und geheimnisvoll vor den Toren Toledos. 
Nur der König und Raquel, Held und Verführerin, bewohnen es. Weder Minister oder 
andere Vertreter der Lebenswelt des Königs, noch Jehuda, der Vater Raquels, betreten 
es, solange sich die beiden dort aufhalten. Die Verführerin wird oft mit dem Bild einer 
lebensspendenden Quelle verglichen, wobei diese Wassermetaphorik die gleichzeitige 
Angst vor Seeungeheuern und Schlangen inkludiert.128 
Auch im Roman wird beschrieben, wie widerwillig sich Alfonso zum gemeinsamen Bad 
im Teich  verführen  ließ.  Christliche  Werthaltungen  und Vorurteile  gegen  den  Islam 
vermengten sich, weil: "(...), der Prophet Muammad verlangt von den Gläubigen fünf 
tägliche  Waschungen,  für  Juden  ist  strenge  Reinlichkeit  ein  religiöses  Gebot,  aber 
unsere katholische Kirche schaut mit Abneigung auf die , die sich zuviel waschen.129
123 L. Feuchtwanger (1955) S. 341f.
124 Santiago (Hl. Jakob), einer der 12 Apostel Jesu.
125 Joachim Ritter (1974): Held. In: Historisches Wörterbuch der Philosophie. S. 1044.
126 L.Feuchtwanger (1955) S. 431.
127 H. u. I. Daemmerich (1995) S. 180.
128 H.u. I. Daemmerich (1995) S. 83.
129 L. Feuchtwanger (1955) S. 159.
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Durch die gleichzeitige Verbindung mit zwei Frauen unterschiedlichen Glaubens über 
den  langen  Zeitraum  von  sieben  Jahren,  kann  dem  König  ambiges  Verhalten 
zugeschrieben werden. Aber auch die Zeichnung der toledanischen Gesellschaft erfolgt 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Ambiguität,  denn  während  der  gesamten  Dauer  der 
Beziehung  wurden  von  ihr  gleichzeitig,  einander  widersprechende  gesellschaftliche 
Normen,  akzeptiert. 
1.2. Jehuda Ibn Esra 
Jehudas  Charakter  ist  voller  Gegensätze.  Seine  Werte  bezog  er  aus  seiner 
jüdisch/muslimischen Weltanschauung und war dabei friedliebend, selbstbewusst, stolz 
und hochmütig. Seine Haltungen wurden durch seine Sozialisierung im muslimischen 
Sevilla geprägt, denn dort erfuhr er als Muslim, ungeachtet seiner jüdischen Herkunft, 
große Wertschätzung: 
"Der Kaufmann Ibrahim von Sevilla war kein Lügner,  wenn er sich einen Islamiten 
nannte.  Er  verehrte  Allah  und  den  Propheten,  er  genoss  arabische  Dichtung  und 
Gelehrsamkeit.  Die  Sitten  der  Moslems  waren  ihm  liebe  Gewohnheit;  er  nahm 
automatisch  fünfmal  des  Tages  die  vorgeschriebenen  Waschungen  vor,  warf  sich 
fünfmal in der Richtung nach Mekka zur Erde, die Gebete zu sprechen, und wenn er vor 
einer großen Entscheidung stand oder vor einer wichtigen Handlung, dann rief er aus 
innerem Bedürfnis Allah an und sagt die erste Sure des Korans her. Aber wenn er sich 
mit  den  anderen  Juden  Sevillas  am  Sabbat  in  den  unteren  Räumen  seines  Hauses 
versammelte, in seinem versteckten Bethaus, um den Gott Israels zu verehren und in 
dem Großen Buche zu lesen, dann kam eine freudige Ruhe in sein Herz. Er wusste, dies 
war  sein  tiefstes  Bekenntnis,  und  durch  dieses  Bekenntnis  zur  wahrsten  Wahrheit 
reinigte er sich von den Halbwahrheiten der Woche."130
Beide Religionen hatten in seinem Leben gleichzeitig Bedeutung, und er war fest in 
beider  Werten und Haltungen verankert,  was  zu einer  ambiguitätstoleranten Haltung 
führte. 
130 L.Feuchtwanger (1955) S. 17.
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Das gleichzeitige Nebeneinander verschiedener ethnischer und religiöser Gruppen, die 
unklaren Zuordnungen zu diesen Gruppen und für viele das gleichzeitige Leben in mehr 
als  einer  davon,  charakterisiert  diesen  gesellschaftlichen  Zustand  sehr  gut,  wie  R. 
Brann, in seinem Buch über die jüdischen Dichter in al-Andalus befindet.131 
Erst in der ambiguitätsintoleranten Gesellschaft in Toledo, was sowohl auf Christen, als 
auch auf die jüdische Gemeinde, die Aljama, zutraf, wurde Jehuda auf Grund seiner 
offenen Gesinnung ein Außenseiter.
1.3. Don Rodrigue
Spricht  Gott  mehrdeutig?132 Diese  Frage  stellte  sich  Don  Rodrigue,  dessen 
Glaubenshaltung von großen inneren Widersprüchen geprägt war: "Sic et Non, Ja und 
Nein. Sätze aus der heiligen Schrift, die sich widersprechen, stehen einander gegenüber 
und fordern den Gläubigen auf, mit den Widersprüchen fertig zu werden."133 
Mit diesen widersprüchlichen Textstellen setzte sich auch Erasmus von Rotterdam134 
auseinander: " Es gibt nämlich in der Heiligen Schrift unzugängliche Stellen, in die Gott 
uns nicht tiefer eindringen lassen wollte, und wenn wir einzudringen versuchen tappen 
wir desto mehr in der Finsternis, je tiefer wir eingedrungen sind, damit wir auf diese 
Weise einerseits die unerforschliche Majestät der göttlichen Weisheit, andererseits die 
Schwäche des menschlichen Geistes erkennen."135 
Insgeheim war Rodrigue ein Anhänger von Petrus Abaelardus136 und wie dieser von der 
Lust am scharfen Denken und am zweifelnden Gedanken besessen, immer vom Wunsch 
beseelt,  das  Für  und Wider  einer  These abzuhandeln.  Diese Denkweise verband ihn 
mehr mit M s  Ibn Da'  d, als mit seinem katholischen Umfeld und brachte ihn dazu, 
131 Ross Brann (1991): The Compunctios Poet. Cultural Ambiguity and Hewbrew Poetry in Muslim 
Spain. Baltimore. Th.Bauer (2011) S. 39.
132 Th.Bauer (2011) S.115.
133 L. Feuchtwanger (1955) S. 197.
134 Erasmus von Rotterdam (um 1467-1536), niederländischer Humanist, Theologe, Philosoph. 
135 Erasmus von Rotterdam: De libero arbitrio I a 7. Ausgewählte Schriften, Bd.4, S. 10f. Übersetzt von 
Winfried Lesowsky. Th. Bauer (2011) S.115, 413.
136 Pierre Abaillard (1079-1142) französischer Theologe, Philosoph und bedeutender Vertreter der 
Frühscholastik, er vertrat den Vorrang von Vernunft nicht nur in der Philosophie, sondern auch in 
Glaubensfragen. 
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mehr  Toleranz gegenüber anderen Religionen aufzubringen. Sein Anspruch  war es, als 
Forscher  und   Gelehrter  gesehen  zu  werden,  was  nicht  ohne  Konflikte  in  seinem 
Wirkungsbereich  als  als  Sekretär  des  Erzbischofs  von Toledo zu verwirklichen war, 
auch weil er damit gegen Dogmen  der katholischen Kirche verstieß. Seine Haltung war 
nicht  ambiguitätstolerant  im engeren  Sinn,  sondern  bei  gleichzeitiger  Betonung  der 
Unterschiedlichkeit  lediglich  von  Toleranz  und  Respekt  dem  "Anderen"  gegenüber 
bestimmt. 
Dazu  passt,  dass  er  im  Gegensatz  zur  allgemeinen  Kreuzzugbegeisterung  von 
Ritterschaft und der vom Klerus beeinflussten Bevölkerung, die "fromme Entzückung" 
nicht  teilen  wollte  und  sich  lieber  in  Jesajas  Lobpreisung  des  Friedens  aus  dem 
Evangelium vertiefte.  Don Rodrigue wird als frommer Kirchenmann, der sich gegen 
die strengen Glaubenssätze der spanischen katholischen Kirche stellte gezeichnet, als 
ein persönlich toleranter  Kleriker,  der  in  einer  ambigen Gesellschaft  große Toleranz 
bewies. 
Mit  dieser  Zeichnung  hat  der  historische  Rodrigue  Jiménez  de  Rada,  auf  den  der 
Romancharakter sich bezieht, wenig gemeinsam. Dieser war ab 1209 Erzbischof von 
Toledo und beteiligte sich aktiv an der Reconquista. Als Historiker und Feldherr schrieb 
er mit  De rebus Hispaniae eine Zusammenfassung der geschichtlichen Ereignisse auf 
der Iberischen Halbinsel bis 1243, auf der, Alfons X. (der Weise), in seiner Chronik 
Estoria  de  Espana aufbaute.  Jiménez  de  Rada  hinterfragte  die  Zuverlässigkeit  der 
verwendeten  Quellen  und  stellte  deren  Angaben  seinen  eigenen  Erkenntnissen 
gegenüber.  Diese  Vorgehensweise  führte  zu  einer  neuen Qualität  in  der  Geschichts­
schreibung. Durch die Verwendung von arabischen Quellen sind auch wirtschaftliche 
und soziale Themen in die Chronik eingeflossen.137
1.4. M s  Ibn Da'  d 
Neben Raquels Amme Sacad, ist M s  der einzige Muslim im Roman. Ihm kommt die   
Rolle zu,  den Islam, in  ausgesprochen idealistischer Auslegung gegen Christen- und 
Judentum zu kontrastieren. Er ist durch seine vielen Reisen und durch seinen langen 
137 Lucy K. Pick (2004): Conflict and Coexistence: Archbishop Rodrigo and the Muslims and Jews of 
Medieval Spain. University of Michigan Press.
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Aufenthalt in al-Andalus, wo er die "Werteambiguität" der arabisch-islamischen Kultur 
schätzen  lernte,  entscheidend  geprägt  worden.138 Dieser  kulturelle  Hintergrund 
ermöglicht es ihm, Don Rodrigue, all dessen geheime Wünsche zu spiegeln. Als der 
ambige  Charakter  schlechthin  steht  er  über  allen  drei  Religionen.  Wenn  er  Don 
Rodrigue die Spruchbänder mit Texten aus dem Koran und dem Alten Testament, die 
die  Wände  des  "Castillo  Ibn  Esra"  in  kufischer  und  hebräischer  Schrift  bedecken, 
übersetzt, weist er ihn gelegentlich darauf hin: "(...) Du weißt, dass, als Hieronymus die 
Bibel übersetzte,  der Heilige Geist  selber ihn inspiriert  hat,  so also, dass die Worte, 
welche Gott mit Mose in lateinischer Sprache tauscht, nicht minder göttlich sind als die 
hebräischen. Trachte nicht allzu weise zu sein, hochwürdiger Don Rodrigue. Der Hund 
des Zweifels schläft leise. Er könnte aufwachen und deine Überzeugungen anbellen und 
du wärst verloren."139 
Die  Bewunderung,  die  M s  durch  Don  Rodrigue  erfährt,  ist  seiner  Gelehrtheit   
geschuldet, nicht jedoch  seiner Glaubensstärke zum Islam, denn Rodrigue ist überzeugt 
mit einem Gottlosen zu sprechen, wenn M s  unzweideutig bekennt: " Ich mache wenig   
Unterschied zwischen den drei Propheten. Mir ist Mose soviel wie Christus und dieser 
soviel wie Mohammed."140 
M s  genießt  offenbar  nicht  eindeutige  Situationen  und  repräsentiert  dadurch  in   
besonderer Weise  Ambiguitätstoleranz.
1.5. Raquel
Die Figur der Raquel ist im Roman das Bindeglied zwischen den Protagonisten, den 
verschiedenen Weltanschauungen und Religionen. 
Im muslimisch-arabischen Umfeld in Sevilla aufgewachsen, wird sie bereits als Kind 
von ihrem Vater mit ihrer jüdischen Identität vertraut gemacht. Obwohl sie als Tochter 
eines  königlichen  Ratsherren  wenig  Freiräume  hat,  bemerkt  sie  bei  ihren  raren 
Spaziergängen die städtischen Unterschiede im öffentlichen Leben. In Toledo etwa sieht 
138 Th. Bauer (2011) S. 39.
139 L. Feuchtwanger (1955) S. 66.
140 L. Feuchtwanger (1955) S. 67.
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sie  nur  tief  verschleierte  Frauen,  während  in  Sevilla  Frauen  auf  den  Straßen  meist 
unverschleiert zu sehen sind und nur verheiratete Frauen in den Häusern dünne Schleier, 
eher zur Zierde, als um sich zu verhüllen, tragen. Auf ihren Spaziergängen durch Toledo 
wird sie des öfteren von jungen christlichen Rittern begleitet,  die sie, auf Grund der 
Funktion  ihres  Vaters,  bei  offiziellen  Anlässen  kennengelernt  hatte   und  die  dieses 
ungewöhnliche Mädchen gerne auf ihren Erkundungsausflügen begleiteten. In diesen 
Passagen  des  Romans  wird  ein  weites,  sauberes,  helles  Sevilla  einem  engen, 
schmutzigen,  von  dunklen  Gässchen  durchzogenen  Toledo  gegenübergestellt.  Die 
Kirchen Toledos - vormals Moscheen - mit den, mit arabischen Inschriften verzierten 
Brunnen,  erinnern  an  die  muslimische  Herrschaft,  knapp 100 Jahren,  zuvor.  In  den 
Kirchen stoßen Raquel Abbildungen der Leidensgeschichte von Heiligen ab, weil diese 
bildlichen  Zeugnisse  von  Gewalt  und  Leiden  sowohl  ihrer  muslimischen,  als  auch 
jüdischen  Glaubensauffassung  widersprechen.141 Erst  durch  das   Registrieren  dieser 
Unterschiede wird sie sich ihrer jüdisch-muslimischen Identität tiefer bewusst.
Im  Zusammenleben  mit  Alfonso  schärfte  sich  das  Bewusstsein  über  ihre  jüdische 
Identität weiter. Weder der König, der sie zum Christentum bekehren wollte, noch ihr 
Vater, der um ihr Festhalten am jüdischen Glauben besorgt war, konnten sie in ihren 
Haltungen verunsichern.  Einen großen Anteil  an ihrer  Entwicklung hatte  "ihr Onkel 
M s ",  der  ihr mehr Distanz zu den Themen des Glaubens,  aber auch die intensive 
Reflexion über ihre Gedanken und Gefühle nahe legte. 
So erfüllt Raquel im Roman durch ihre Fähigkeit, Vieldeutigkeit und Unsicherheit zur 
Kenntnis  zu  nehmen  alle  Voraussetzungen  individuelle  Ambiguitätstoleranz 
auszudrücken. Darüber hinaus liefert sie auch im transkulturellen Kontext ein Beispiel 
von Ambiguitätstoleranz, da sie die Widersprüche, die sich in ihrem Leben durch die 
kulturell bedingten Unterschiede in Sevilla und Toledo ergaben, gut bewältigen konnte.
2. Unterschiedliche gesellschaftliche Werte 
Die kulturelle und gesellschaftliche Mehrdeutigkeit des mittelalterlichen Spanien drückt 
sich im Roman durch die Beschreibung kulturell und religiös geprägter Lebensformen 
141 L.Feuchtwanger (1955) S. 48-50.
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in  vielfältiger  Weise  aus.  Genauso  wird  deutlich,   wie  die  Protagonisten  durch  die 
gesellschaftlichen Normen geprägt sind. 
Ein signifikantes Beispiel für die Unterschiede in den gesellschaftlichen Werten findet 
sich im Vergleich von christlich-ritterlichen und muslimischen Tugenden. Als Beispiel 
kann Alazar, der Sohn Jehudas, dienen, der anlässlich eines Turniers dem König die 
Tugenden eines muslimischen Ritters aufzählte: "Güte, Tapferkeit, Höflichkeit und Takt, 
Begabung für die Poesie,  für die Beredsamkeit,  Stärke und Gesundheit  des Körpers, 
Begabung fürs Reiten, für Lanzenwerfen, fürs Fechten und fürs Armbrustschießen."142 
Darin  sind  zahlreiche  Tugenden  enthalten,  die  für  christliche  Ritter  keinesfalls  als 
relevant  angesehen  wurden.  Die  Qualität  der  Ausrüstung  muslimischer  Ritter,  die 
Leichtigkeit  der  Rüstungen,  die   Qualität  der  Schwerter  und  die  fortschrittliche 
Bogentechnik stieß im christlichen Norden zunächst auf großes Staunen, um daraufhin 
in heimliche Begierde, Gleichwertiges zu besitzen, überzugehen.
Die  Kunst  der  Dichtung  hatte  in  al-Andalus  einen  sehr  hohen  Stellenwert.  Ihre 
besonderen  Merkmale  waren  die  Freude  an  Mehrdeutigkeit  im  Ausdruck,  am 
kunstvollen  Vergleich  und  einer  ausgeprägten  Metaphorik,  die  in  der  muslimisch-
arabischen Art des Denkens und Sprechens sehr beliebt war. Im christlichen Norden gab 
es  nichts  Vergleichbares,  sodass  diese  Denkweisen  und  Vorlieben  auf  großes 
Unverständnis stießen. Zwar gab es die als Minnesang bezeichnete Liebeslyrik, sowie 
Heldenepen  und  Gesänge,  die  den  Krieg  priesen  bzw.  das  Sterben  in  der  Schlacht 
thematisieren, aber das war eher eine zweckgerichtete Poesie, bei der es nicht auf die 
Freude am spielerisch-sprachlichen Ausdruck ankam. 
Die gesellschaftlichen Normen im christlichen Norden waren für die  Mitglieder  des 
Adels  sehr  streng.  Junge  Frauen  und  Männer  konnten  sich  nur  in  Gegenwart  von 
Begleitpersonen treffen,  etwa bei festlichen Anlässen bei  Hof oder beim Kirchgang. 
Alle unterlagen der Courtoisie, den höfischen Formen des Benehmens, die im krassen 
Gegensatz  zu  den  offenen  und  toleranten  gesellschaftlichen  Normen  al-Andalus 
standen.
142 L. Feuchtwanger (1954) S. 84.
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Gesellschaftliche  Werteordnungen  und  die  Deutungshoheit  darüber,  sind  in 
Gesellschaften wichtige Instrumente der Identitätsbildung; sie unterliegen aber einem 
stetigen Wandel. 
Im Roman wurde diese Hoffnung auf kulturelle Erneuerung und wirtschaftlichen Erfolg 
im christlichen Norden durch die Ankunft tausender jüdischer Immigranten aus Franken 
angesprochen. Diese Juden waren nach Pogromen, die durch   Kreuzritter auf dem Weg 
nach Jerusalem gegangen worden waren, auf der Suche nach neuen Zufluchtsorten und 
waren von König Alfonso, auf dringenden Rat Jehudas,  nach Kastilien geholt worden. 
In der Folge wurde jedoch der Beitrag der Juden zur Kultur der christlichen Reiche 
geringer, da sich die Gesellschaft unter dem Einfluss der katholischen Kirche kulturell 
zunehmend verengte. Das selbe galt auch für die, unter christlicher Herrschaft lebenden 
Muslime  (mudéjares),  deren  kulturelle  Errungenschaften  in  den  folgenden 
Jahrhunderten, zu einem immer  geringer werdenden Anteil, im gesellschaftliche Leben 
Spaniens Platz fanden .
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V. AL-ANDALUS - das islamische Spanien
1. Die Geschichte des Islam in Spanien
Die nach dem Westen gerichtete  arabische Expansion im 8.  Jahrhundert  und in  der 
Folge die Islamisierung Nordafrikas, schuf erst die Voraussetzung für die Expedition auf 
die Iberische Halbinsel. 
Die Eroberung des Westgotenreiches
Nach  einer  ersten  Erkundung  durch  einige  hundert  Kämpfer,  die  auf  keinen 
nennenswerten Widerstand der hispano-römischen Bevölkerung stießen, schickte Ms 
b.  Nuayr143,  der  umayyadische  Statthalter  in  Ifrquiya144 7.000  meist  berberische 
Krieger  unter  der  Führung  des  Gouverneurs  von  Tanger  riq  b.  Ziyd145 über  die 
Meerenge. Der westgotische König Roderich146 war im Norden mit der Niederschlagung 
baskischer Aufstände beschäftigt und wurde durch den muslimischen Einfall im Süden 
überrascht. Im Juli 711 fiel Roderich in der Schlacht bei Arcos de la Frontera (Prov. 
Cadiz), wodurch ein Führungsvakuum bei den Goten entstand, das ihren Widerstand 
lähmte und den muslimischen Eroberern den Weg in den Norden erleichterte. Ms b. 
Nuayr setzte im Jahr 712 selbst auf die Iberische Halbinsel über und gemeinsam mit 
riq b. Ziyd eroberten sie in nur drei Jahren große Teile des Westgotenreichs.147
Die  Eroberungsheere,  die  vom  Ende  des  achten  Jahrhunderts  an  auf  die  Iberische 
Halbinsel  übersetzten,  bestanden  zum  größten  Teil  aus,  von  Arabern  geführten, 
Berberverbänden. Nach den Eroberungen verfolgten die Araber eine sehr flexible Taktik 
um ihre Herrschaft zu festigen. Zum einen versuchten sie Mitglieder des westgotischen 
Königshauses unter bestimmten Auflagen für sich zu gewinnen, ein Beispiel dafür ist 
143 Ms b. Nuayr (640-715) arabischer Statthalter in Ifrīqiya (703-714). Ulrich Haarmann , H.-R. 
Singer (1994) S. 264-266. 
144 Nach der muslimischen Eroberung wurde das vormals byzantinischen Nordafrika, Ifrīqiya, genannt. 
145 Ṭāriq b. Ziyād (um 670-720), berberischer Heerführer unter Ms b. Nuayr. Ulrich Haarmann , H.-
R. Singer (1994) S. 264-266. 
146 Letzter König der Westgoten in Hispanien (710-711). Dietrich Claude (1988): Untersuchungen zum 
Untergang des Westgotenreichs (711-725), In: Historisches Jahrbuch 108, S. 340–343. 
147 Ulrich Haarmann , H.-R. Singer (1994) S. 264-286.
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der Vertrag zur Schaffung der Region Tudmr148. Zum anderen hatten sie den Vorzug, 
dass breite iberisch-christliche Bevölkerungsgruppen bereitwillig die neue Herrschafts­
form, die sie als Befreiung von der westgotischen Herrschaft empfanden, anerkannten. 
Toledo, die westgotische Hauptstadt, wurde vom Metropoliten und dem Großteil der 
christlichen Bewohner verlassen und fiel den Eroberern nahezu ohne Kampf zu. Andere 
Städte  wie  Sevilla  konnten  allerdings  erst  nach  Schwierigkeiten  eingenommen 
werden.149
Die Aufteilung der eroberten Gebiete
Noch im Jahre 711 war al-Andalus in der Verwaltungshierarchie ein Unterbezirk der 
arabischen  Provinz  Ifrīqiya mit  der  Hauptstadt  Qairawān  (Kairuan), die  durch 
Gouverneure  in  Córdoba verwaltet  wurde.  Die ersten Jahrzehnte waren  durch einen 
schwierigen Interessenausgleich zwischen den arabischen Gruppen aus den verschie­
denen Herkunftsregionen in Syrien, Ägypten und dem Jemen sowie zwischen Arabern 
und  Berbern  gekennzeichnet.  Es  ging  um  die  Aufteilung  von  Beuteanteilen  nach 
Feldzügen und um Rivalitäten untereinander. Die Berber fühlten sich, berechtigterweise, 
durch  die  kleine  arabische  Führungsschicht  benachteiligt,  da  sie  zu Ansiedlung und 
Bewirtschaftung  die  unfruchtbaren  Bergregionen  zugeteilt  bekamen,  während  die 
arabischen Eliten die fruchtbaren Böden unter sich aufteilten. Mit der einheimischen 
Bevölkerung kam es selten zu Auseinandersetzungen. 
Vorstoß nach Frankreich
Die gelegentlichen Vorstöße arabisch-berberischer  Truppen über  die  Pyrenäen hatten 
eher den Charakter von Beutezügen. Eine schwere  militärische Niederlage erlitten die 
muslimischen Heere gegen die karolingischen Truppen unter Karl Martell, der mit dem 
Sieg in der Schlacht von Tour und Poitiers (732) ihren Vormarsch nach Norden zum 
Stehen  brachte.  Es  waren  aber  die  zunehmenden  politischen  Unstimmigkeiten  im 
Inneren der islamischen Gesellschaft, die die Expansionen zum Erlahmen brachten. Die 
148 Tudmr: arabische Bezeichnung für die westgotische Provinz unter Gouverneur Theudemir, sie blieb 
von 711-756,  unter muslimischer Oberhoheit eigenständig. Ulrich Haarmann, H.-R. Singer (1994) S. 
266f.
149 Ulrich Haarmann , H.-R. Singer (1994) S. 264-266. K. Herbers (2006) S. 74-79.
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Kriege, die deswegen geführt und die vielen Streitkräfte, die dadurch gebunden wurden, 
ließen keine zusätzliche Erweiterung des islamischen Herrschaftsbereiches mehr zu.150
Al-Andalus151
Nicht  erst  der  militärische  Druck  der  muslimischen Streitkräfte  bewirkte  die  rasche 
Islamisierung der Iberer, sondern der gesellschaftliche Vorteil, der mit der Annahme der 
neuen Religion verbunden war. Der neue Glaube stieß auf wenig Hindernisse, auch weil 
das Christentum auf der Iberischen Halbinsel noch nicht so fest verwurzelt war. Da das 
neue Regime den Besiegten vorerst  weitgehende Autonomie zugestand und nur sehr 
niedrige  Steuern  einhob,  führte  das  zu  einem  raschen  Erlahmen  des  ideologischen 
Widerstandes. Viele Christen traten zum neuen Glauben über, der auch großen sozialen 
Fortschritt mit sich brachte. Einem Muslim boten sich viel mehr Aufstiegschancen als 
einem  Dhimm.152 Trotzdem  fanden  sich  Juden  und  Christen  in  allen  Rängen  der 
Gesellschaft, sowohl in der Verwaltung, als auch in hohen militärischen Rängen. 
Die umayyadische Herrschaft
Nachdem im Jahr 750 die Abbasiden das umayyadische Kalifat in Damaskus gestürzt 
hatten,  gelang es  cAbd ar-Ramn b.  Mucwiya, einem Mitglied des umayyadischen 
Herrscherhauses,  nach Spanien zu fliehen. Die politische Situation in al-Andalus war 
dazumal  von  Konflikten  zwischen  vielen  verschiedenen  Gruppierungen  und  deren 
Interessen bestimmt. Ihm gelang es aber,  unter den Parteien Einigung herbeizuführen 
und seine Vorstellung von muslimischer Herrschaft durchzusetzen.  cAbd ar-Ramn I. 
ad-Dil,  ("der  Immigrant"),  756-788,  wie  er  sich  nannte,  festigte  dadurch  seine 
Herrschaft und gründete 756 das Emirat von Córdoba.153
Unter  Him  I.  (788-796)  und  dessen  Sohn  al-akam  I.  (796-822)  wurden  die 
Auffassungen der malikitischen154 Rechtsschule für die muslimische Bevölkerung auf 
der Iberischen Halbinsel maßgeblich. Unter cAbd ar-Ramn II. (822-852) konsolidierte 
150 J. Vernet (1984) S. 13.
151  Die Bezeichnung "al-Andalus" für Hispanien wird erstmals 716 in der Legende eines zweispachigen 
Dinars erwähnt und dürfte westgotischer Herkunft sein. U. Haarmann , H.-R. Singer, H. Halm (1994) 
S. 268.
152 Dhimm, "Schutzbefohlener" der Muslime. R.Elger, S. 121, H.Halm, S. 31.
153  U. Haarmann, H.-R. Singer (1994) S. 275.
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sich ein einheitliches Staatswesen, das zunächst etwa 200 Jahre lang als Emirat und 
später bis zum Jahr 1031, als Kalifat Bestand hatte. 
Im neunten Jahrhundert  kam es,  auch als  Folge der zunehmenden Durchsetzung der 
malikitischen  Lehre  zu  religiösen  Aufständen.  Vor  allem  Anhänger  früherer 
Religionsauslegungen,  unter  ihnen  viele  einheimische  Neumuslime  (muwalladn), 
fanden sich in der konservativen malikitischen Religionsauslegung nicht mehr wieder. 
Erst unter der Herrschaft des fast absolut herrschenden cAbd ar-Ramn III. (912-961) 
konnten die wichtigsten Gegner neutralisiert werden. Unter seiner Herrschaft und der 
seines Nachfolgers al-akam II. (961-976) entstand dann jenes gesellschaftliche Klima, 
das Literatur, Architektur und Kunst enorm förderte. In diese Zeit fallen die kulturellen 
Leistungen,  die  den  hervorragenden  Ruf  des  Kalifats  von  Cordóba  bis  heute 
ausmachen.155 
Zur Änderung dieser Politik, kam es erst unter der Herrschaft von Ibn Ab cmir, der 
besser unter dem Namen al-Manr bi-llh ("der für Gott Siegreiche") bekannt war. Als 
ib156 führte er zunächst die Regierungsgeschäfte für den minderjährigen  Him II. 
(976-1000 und 1010-1013), bald aber bestimmte er die gesamte Politik. Er ermöglichte 
die  Teilnahme  von  muwalladn an  der  Herrschaft  und  gestaltete  das  Heer  um. 
Zunehmend  wurden  auch  Berber  und  Christen  als  Söldner  angeworben  und  die 
arabischen Verbände verloren an Bedeutung.  Seine  Herrschaft  profitierte  von seinen 
erfolgreichen Feldzügen nach Galicien, Navarra und Katalonien. Im Jahr 1002 starb er 
bei  der  Rückkehr  von  einem dieser  Feldzüge.  In  den  folgenden  Jahrzehnten  lösten 
einander acht Kalifen in al-Andalus ab, was letztendlich zum Zerfall des Kalifats in 
viele Kleinkönigreiche, mulk a-awif , führte.157 
154 Mlik b. Anas (gest. 795), nach ihm wurde diese, in Medina entstande Rechtsschule benannt. 
R.Lohlker (2012) Islamisches Recht. S. 79.
155 U. Haarmann, H.-R. Singer (1994) S. 278. K. Herbers (2006) S. 84
156  ib, hoher Verwaltungsbeamter, er war in seiner Stellung mit einem fränkischen mayor-domus 
vergleichbar. U. Haarmann, H.-R. Singer (1994) S. 282f.
157 U. Haarmann, H.-R. Singer (1994) S.282f. K. Herbers (2006) S. 87f.
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Karte 3: Die Taifenreiche und die christlichen Herrschaften im 11. Jahrhundert.
1.1 Reconquista - die Wiedereroberung des muslimischen Spanien
Geistesgeschichtlich kann die Reconquista so interpretiert werden dass, ausgehend vom 
Sendungsbewusstsein  Asturiens  unter  der  Führung  des  Goten  Pelayo  im  frühen  8. 
Jahrhundert, mit Hilfe eines neu geschaffenen Apostelkultes158 und der Rückbesinnung 
auf gotische Traditionen, ein frühes Nationsbekenntnis abgelegt wurde. 
Zum Verständnis der Konflikte zwischen christlichen und muslimischen Spaniern ist es 
sinnvoll, die lang andauernden Zeitspanne (longue durée)159 der Wiedereroberung der 
Iberischen  Halbinsel  aus  muslimischer  Herrschaft,  unter  einem wirtschaftlichen  und 
kulturellen  Blickwinkel  zu  betrachten.  Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  die 
158 Heiliger Jakob (gest. 44 n.Chr.), wird als einer der Jünger Jesus von Nazareths im Neuen Testament 
angeführt. 
159  Longue durée, Methodologie und Praxis, die sich nicht am historischen Einzelereignis, sondern an 
den Voraussetzungen, die dazu führen. Ein Forschungsansatz, der, u.a. von Fernand Braudel (1902-
1985), französischer Historiker, bedeutender Vertreter der Annales-Schule, entwickelt wurde.
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Kampfhandlungen  vom  8.  bis  ins  11.  Jahrhundert  ausschließlich  religiös  motiviert 
waren. Die Eroberung von wirtschaftlich ertragreichen Regionen und die Ausweitung 
von  politischen  Einflusssphären  spielte  wahrscheinlich  ebenso  eine  Rolle.  So  hatte 
Nordostspanien bereits sehr früh eine spezifische soziale Struktur - hier sammelte sich 
schon früh Widerstand -  mit  nachhaltigem Streben nach Unabhängigkeit.  Es  könnte 
auch von einer,  vor  der  muslimischen Eroberung liegenden  Reconquista gesprochen 
werden, da die Asturier ihre Unabhängigkeit nicht erst gegen Muslime, sondern auch 
schon  gegen  Römer  und  Westgoten  verteidigten.160  Wegen  der  zunehmenden 
Bedrohung  durch  die  Almohaden  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  bildeten  die 
christlichen Könige eine Allianz, die 1212 zu deren Sieg in der Schlacht von Las Navas 
de Tolosa führte. Bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts (1217-1252) eroberte Ferdinand III. 
von Kastilien, Sevilla, Murcia, Jaén und Córdoba. Von nun an verlangsamte sich die 
Reconquista,  denn Aragón und Portugal verwendeten mehr Aufmerksamkeit auf ihre 
wirtschaftliche Konsolidierung und Kastilien war mit inneren Auseinandersetzungen um 
die Thronfolge beschäftigt. 
Das  naridische  Emirat  Granada161 blieb  als  letzte  muslimische  Enklave  bis  zur 
endgültigen Eroberung durch die "katholischen Könige"162 im Jahr 1492 als Vasall an 
Kastilien  tributpflichtig.  Als  Stützpunkt  für  die  Importe  aus  Afrika  hatte  Granada 
weiterhin sehr große wirtschaftliche Bedeutung für den gesamten iberischen Raum.
Konzeptionen und Formen der Auseinandersetzung mit den Muslimen 
Die frühe Geschichtsschreibung über die Reconquista stellte die religiöse Motivation in 
den  Vordergrund.  Die  nach  dem Erzbischof  Turpin  (748-794)  von  Reims  benannte 
historia turpini erzählt von tatsächlichen und fiktiven Feldzügen Karls des Großen in 
Spanien. Sie stellt eine Verbindung der europäischen Pilgerbewegung und der Interessen 
Santiago de Compostelas mit dem Kampf gegen die Muslime in Spanien her und stellt  
sie dadurch in den Kontext eines Glaubenskrieges. Wie schon erwähnt, stand in den 
160 K. Herbers (2006) S. 112f.
161 Muammad Yusuf b. Nar "Al-Amar (1232-1272), unterzeichnete 1246 den Vertrag von Jaén, in 
dem er sich Ferdinand III. von Kastilien als Vasall unterstellte. 
162 Isabella von Kastilien und Ferdinand von Aragón regierten ab 1479 gemeinsam. U. Haarmann, H.-R. 
Singer (1994) S. 321f.
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frühen  Phasen  der  Reconquista die  Durchsetzung  innerspanischer  bzw.  lokaler 
Interessen  im  Vordergrund.  Daher  spannte  sich  der  Interpretationsrahmen  der 
Reconquista oft sehr weit; im Folgenden ausgedrückt durch Amatus von Montecassino, 
der den Eindruck der Zeitgenossen bei der Rückeroberung von Barbastro163 (1064) so 
beschreibt:
"Damit  die  christlichen  Glaubenspflichten  erfüllt  und  der  verruchte  Wahnsinn  der 
Sarazenen  vernichtet  würde,  vereinigten  sich  durch  Eingebung  Gottes  die  Könige, 
Grafen  und  Fürsten  in  einem  Willen  und  einem  Plan.  So  wurde  eine  große 
Truppenmenge  versammelt,  ein  starkes  Ritterheer  von  Franzosen,  Burgundern  und 
anderen, und mit ihnen waren die tapferen Normannen. Sie zogen nach Spanien. Und 
sie riefen die Hilfe Gottes an, darum war Gott gegenwärtig zur Unterstützung derer, die 
ihn gebeten hatten (...)"164
Die religiöse Motivationen wurde hier hervorgehoben und durch das Versprechen eines 
Bußstrafenerlasses durch Papst Alexander II. noch zusätzlich unterstützt. 
Eine jahrhundertelange Kreuzzugbewegung
Bis ins 13.  Jahrhundert  hielten sich verschiedene Vorstellungen über Bedeutung und 
Wert der  Reconquista, wobei ab dem 12. Jahrhundert die Kreuzzugidee zunehmend in 
den Vordergrund trat. Der Träger dieser Idee und Organisator der Feldzüge war Alfons 
I.,  el  Batallador165,  der  auch bei  seinen Eroberungen von deutschen,  englischen und 
skandinavischen  Kreuzfahrern,  die  sich  auf  dem  Weg  nach  Jerusalem  (Zweiter 
Kreuzzug)  befanden,  unterstützt  wurde.  So  fand  die  Vorstellung,  dass  die 
Kampfhandlungen auf  der  Iberischen  Halbinsel  zur  allgemeinen Kreuzzugbewegung 
gehörten, europaweit Verbreitung. Durch die Vorstellung des Heiligen Krieges fühlten 
sich  die  Herrscher  zunehmend  legitimiert,  Verträge  auch  über  künftig  zu  erobernde 
163 Sancho Ramírez, König von Aragón, eroberte Barbastro, das zum Herrschaftsbereich des Emir von 
Saragossa gehörte, unter großen Opfern. Es wurde im folgenden Jahr von den Muslimen rückerobert 
und erst 1101 dauerhaft dem Königreich Aragón einverleibt. K. Herbers (2006) S. 167.
164 K. Herbers (2006) S. 167: vgl. die hier übernommene deutsche Übersetzung des Zitats von Amatus 
von Montecassino bei Erdmann, Entstehung, S. 124.
165 Alfons I. "el Batallador" (1104-1134) eroberte 1118 Zaragoza, das in der Hand der Almoraviden war 
und das von da an christlich blieb. K.Herbers (2006) S. 146.
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Gebiete abzuschließen und damit Einflusszonen geltend zu machen.166Meist teilten die 
christlichen  Könige  die  eroberten  muslimischen  Gebiete  nach  ihren  bevorzugten 
Einflusszonen auf und ließen sich auch nicht von päpstlichen Legaten daran hindern, 
Bündnisse mit muslimischen Emiren einzugehen, wenn es ihren Interessen diente. Jeder 
war, unabhängig von der Konfession des jeweiligen Gegners, an der Ausweitung des 
eigenen  Reichs  interessiert..  Die  Forderung  der  Kurie  nach  Frieden  zwischen  den 
christlichen Königen, um die  Reconquista  erfolgreich weiterführen zu können,  sowie 
das  uneinheitliche  Auftreten  der  Könige  zeigt  die  Diskrepanz der  Interessen im 12. 
Jahrhundert auf.167 Es ging um die Erringung der politischen Vormachtstellung auf der 
Iberischen Halbinsel.
Gesellschaftliche Folgen
Der jahrhundertelange Kreuzzug hatte die spanischen Strukturen, Sitten und Gebräuche 
unverwechselbar  geformt.  In  einer  Gesellschaft,  die  sich  in  einem  permanenten 
Kriegszustand  befand,  hatte  die  "Kriegerklasse"  demzufolge  einen  besonders  hohen 
Stellenwert erlangt. 
Durch Tradition war der spanische Hochadel eng an den König gebunden. Er profitierte 
davon, dass er dem König in den Schlachten zur Seite stand und bei Erfolg großzügig 
mit  Ländereien belohnt  wurde.  Der Kleinadel168,  in Gestalt  der kleinen Landbesitzer 
waren  die  Träger  einer  "Kriegerklasse"  mit  einer  unverwechselbaren  gewaltbereiten 
Gesinnung,  die  sich  durch  den  jahrhundertelangen  Kriegszustand  verfestigte.  Ihnen 
eröffnete sich nur eine militärische oder geistliche Karriere und da sie keine andere 
Lebensgrundlage  als  den  Krieg  kannten,  erscheint  es  nahe  liegend,  dass  sie  nach 
Beendigung der  Reconquista,  zu Beginn des 15. Jahrhunderts, als Konquistadoren in 
den Westen, nach "Indien" aufbrachen. 
Ganz ähnlich  war  die  Situation  des  Klerus,  der  über  Jahrhunderte  das  ideologische 
Gerüst der Gesellschaft  bildete.  Die Vorstellung eines  bewaffneten Kampfes  für den 
166  K. Herbers (2006) S. 165f.
167  A. Büschgens (1995) S. 169.
168  Infanzón, (Kleinadeliger); Hidalgo, (Bezeichnung für "Söhne von Männern, die etwas sind") P. Vilar 
(1990) S. 21.
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Glauben  empfand  dieser  Militärklerus  als  nicht  abschreckend.  Sie  beanspruchten 
weiterhin  sowohl die geistige, als auch eine weltliche Führungsrolle für sich. 
Die kontinuierliche Kolonisationsbewegung in die wiedereroberten Gebiete al-Andalus' 
und das christliche Glaubensgerüst prägten die mittelalterliche spanische Gesellschaft. 
Der Krieg hielt das Ansehen des Königs hoch. Die Bindung des Adels an ihn und die 
höfischen Traditionen waren so stark, dass sich ein, dem übrigen Europa vergleichbares 
Feudalwesen erst später herausbildete. Konzessionen, wie die der behetrias169, oder der 
cartas-pueblas170 ermöglichten  es  Dorfgemeinden  und  Städten,  auch  unter  der 
Feudalherrschaft relativ frei zu sein. Eine bürgerliche Mittelschicht bildete sich jedoch 
nur in den Handelszentren der Küstenregionen der Iberischen Halbinsel. 
Eine besondere Institution des mittelalterlichen Spanien war die Ständeversammlung, 
der  Cortes, der das Volk gegenüber dem König und dem beratenden Adel und Klerus 
repräsentierte.  Der  Cortes bestätigte den Thronfolger,  nahm den Eid des Königs auf 
seine  Sonderrechte  entgegen  und  konnte  Beschwerden  einreichen.  Es  war  eine  im 
Mittelalter  ungewöhnliche  Form  der  Beteiligung  des  Volkes  an 
Regierungsentscheidungen. 
Die Reconquista führte  auf  der  Iberischen  Halbinsel  zu  keinem  einheitlichen 
Staatsgefüge. Erst im 16. Jahrhundert hatte sich unter Karl I. von Spanien171 ( Kaiser 
Karl V.) eine Zentralmacht etabliert, deren Prestige so unbestritten war, dass sich die 
ehemaligen Königreiche einfügten.
2. Islamische Strukturen in Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur 
2.1. Al-Andalus und der christliche Norden
Mit  der  muslimischen  Eroberung  kam  es  auf  der  Iberischen  Halbinsel  zu 
gesellschaftlichen  Umwälzungen  großen  Umfanges.  Religion  und  Sprache,  sowie 
169  behetria, Schutz und Schirm eines Mannes oder einer Gruppe durch einen gewählten Herrn. P.Vilar 
(1990) S. 21. 
170  cartas-puebla, bei der Neuansiedlung gewährte Privilegien. P.Vilar (1990) S.21.
171  Karl V. (1500-1558) römisch-deutscher Kaiser (1530), aus dem Hause Habsburg und als Carlos I., 
König von Spanien (1516).
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Lebens- und Produktionsweisen veränderten sich bedeutend. Landwirtschaft, Handwerk 
und Handel entwickelten sich so gut, dass es den größten Anstieg an Bevölkerung und 
Wohlstand  in  Spanien,  seit  römischer  bzw.  westgotischer  Herrschaft  gab.  Die 
politischen  Beziehungen  zwischen  Christen  und  Muslimen  blieben  aber,  trotz 
gegenseitiger  Beeinflussung,  von  Abgrenzung  und  dem  Willen  zu  eigenständiger 
Entwicklung  gekennzeichnet.  Gesandte  und  Kaufleute  aus  dem  nördlichen  Europa 
zeigten sich von der Prachtentfaltung am Hof des Kalifen und später an den Höfen der 
Emire,  sowie  von den zentralen  Verwaltungseinheiten,  der  ökonomischen Blüte  und 
dem regen kulturellen Lebens sehr beeindruckt. Ökonomisch war al-Andalus aber stets 
in das islamische Wirtschaftssystem eingebunden.172 
2.1.1 Stadt-/ Landentwicklungen
Obwohl es große Städte gab, lebte der Großteil der Bevölkerung auf dem Land.  Die 
wirtschaftliche  Basis  bildete  in  al-Andalus  die  ausgedehnte  und  florierende 
Landwirtschaft, mit Techniken, die im Orient bestens eingeführt waren. Neu war neben 
dem Obstanbau und der Bienenzucht vor allem der Anbau von Reis und vielen bis dahin 
unbekannten  Gemüsesorten.173 Diese  Vielfalt  führte  zu  neuen  Essgewohnheiten. 
Zuckerrohr  und Reis  gaben höhere  Erträge  als  das  früher  angebaute  Getreide,  auch 
waren  Hirse,  Hartweizen  und  Baumwolle  resistenter  gegen  plötzliche  Trockenheit. 
Außer den Talgründen konnten nun auch höher gelegene Gebiete bebaut werden, die bis 
dato  landwirtschaftlich  nicht  genutzt  werden  konnten.  Außerdem wurden  nun  auch 
Oliven und Weintrauben, deren Anbau im Orient schon eine lange Tradition hatte, in al-
Andalus  kultiviert.  Bewährte  arabische  Techniken  sorgten  für  eine  breit  flächige 
Bewässerung der trockenen Regionen und ermöglichten einen hohen Ernteertrag. Neu 
waren beispielsweise Horizontalbrunnen,  qanat174,  die  für den Transport  von Grund­
172 Klaus Herbers, S. 90.
173 Vom 9. bis ins 11. Jahrhundert kann Bananen- und Baumwollanbau, Zucht von Seidenraupen und 
Kultivierung von Weizen, Reis, Zuckerrohr, Auberginen, Wassermelonen, Hirse und Spinat, 
nachgewiesen werden. B.F.Reilly (1996) S. 62
174 qanat,(pers.), foggara (Nordafrika), ein Kanalsystem zum Transport von Grundwasser oder von 
Wassereinflüssen vom Fuß von Gebirgsstöcken, unter Ausnützung leichten Gefälles, angelegt als 
unterirdischer Kanal, der alle 8-12 m zur Reinigung des Kanalbeckens, mit einem bis zu 55m tiefen, 
senkrechten Schacht versehen ist. Stephan Procházka, (2006):Geographie der arabischen Welt II. 
Skriptum, S. 65.
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wasser in  den ariden Gebieten gebaut  wurden,  sowie die  Nutzung der  Flüsse durch 
Wasserschöpfräder.175 Das  in  größeren  Mengen  anfallende  Getreide  wurde  von,  mit 
Wasserkraft betriebenen, Mühlen gemahlen. Allgemein gesehen verringerte sich durch 
die Mechanisierung und durch die Verfügbarkeit von Eisen und dessen Verarbeitung  zu 
landwirtschaftlichen  Geräten  der  menschliche  Arbeitsaufwand.  In  der Viehzucht 
nahmen  nun  die  Schafe,  die  mit  den  Berbern  ins  Land  gekommen  waren,  eine 
dominierende Rolle ein. 
Ländereien  konnten  unter  islamischem  Recht  und  Verwaltung  rasch  den  Besitzer 
wechseln; wenn sie mehr als drei Jahre nicht bebaut wurden, konnten sie beschlagnahmt 
und weiterverkauft werden. Die landwirtschaftlichen Flächen gehörten in der Mehrzahl 
arabischen Städtern, die ihre Güter von Pächtern bewirtschaften ließen. Es wurde hier 
auf doppelte Weise Gewinn erzielt, da die arabische Aristokratie, durch die mehrheitlich 
von christlichen Mozarabern bewirtschafteten Güter, zu Pachteinkommen gelangte und 
die  muslimische  Verwaltung  durch  die  Einforderung  der  ǧizya  Steuereinnahmen 
erhielt. 176 Der an die Städte gebundene Handel und viele unterschiedliche Gewerbe, 
hier  vor  allem die  Textilproduktion,  hatten  in  der  muslimischen  Gesellschaft  einen 
hohen Stellenwert und waren auf der Iberischen Halbinsel eine Neuerung gegenüber der 
westgotischen Zeit.177 Es entstanden große Städte - so waren Sevilla und Córdoba im 
11./12.Jahrhundert zwei absolute Großstädte mit je 40 000 bis 70 000 Einwohnern und 
mehrere Städte in al-Andalus hatten um die 20 000 Bewohner. 
Die christlichen Reiche, vor allem diejenigen, die keine Seeverbindungen hatten, waren 
lange  Zeit  sehr  viel  stärker  landwirtschaftlich  geprägt.  Das  änderte  sich  erst  mit 
fortschreitender  Reconquista, die  eine  langsame,  stetige  wirtschaftliche  Entwicklung 
einleitete. Hier spielte die zurückgebliebene mudéjar178 Bevölkerung eine maßgebliche 
Rolle. Ihre landwirtschaftlichen Traditionen, wie Bewässerungs- und Landbautechniken 
175 nā‘ūra , Wasserschöpfrad, Technik aus römische Zeit, ein sich horizontal drehendes Rad mit 
Behältnissen, nutzt die Strömung von Flüssen und entleert kleine Kammern am höchsten Punkt in ein 
Becken, bzw. in Kanäle, von wo das Wasser auf die Felder geleitet wird. Stephan Procházka, (2006): 
Geographie der arabischen Welt II. Skriptum, S. 65.
176 ǧizya, Kopfsteuer: ist der, den nichtmuslimischen Schutzbefohlenen, (ḏimmi ), auferlegte Tribut. R. 
Elger (2002) S.123.
177 K. Herbers (2006) S. 90.
178 Muslime, unter christlicher Herrschaft.
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wurden von allen genutzt und weiterentwickelt.. Besonders seit der Eroberung Valencias 
erreichte die dort angesiedelte Papierproduktion einen hohen Verbreitungsgrad. Das gab 
den Anstoß zu größerer Verschriftlichung und schuf die Voraussetzung für eine straffere 
Verwaltung auch in den christlichen Reichen. Die wirtschaftliche Entwicklung schritt 
dadurch viel rascher voran, ermöglicht auch durch effektivere Organisation, wie sich an 
den zunftartigen Zusammenschlüssen der Handwerker zeigte. An der Mittelmeerküste 
Iberiens  formte  sich im 12.  Jahrhundert  ein  sehr  wichtiger  Handelsraum.  Barcelona 
wurde eine blühende Hafenstadt mit regem Handel. Es wurden Wolle, Stoffe, Safran, 
Früchte,  Getreide exportiert  und unter vielen anderen Produkten,  Seide und Sklaven 
importiert. Ausländische Firmen hatten ihre Niederlassungen in Barcelona, genauso wie 
katalanische Kaufleute in den wichtigen Handelszentren rund um das Mittelmeer,  in 
Alexandria und Konstantinopel, Vertretungen errichteten. Katalonien und Navarra im 
Norden, die keine großen Möglichkeiten auf Ausdehnung durch die Reconquista hatten 
entwickelten bald,  durch königliches Privileg gestützte jährliche Messen, die  großen 
Zulauf  hatten.  Für  das  Geldwesen  diente  Gold  als  Orientierung,  doch  mit 
fortschreitender Reconquista blieb das Gold aus dem muslimischen Herrschaftsbereich 
weitgehend  aus  und  es  setzte  sich  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  eine 
Silberwährung, doblas, durch.179
179  K. Herbers (2006) S. 225-230.
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Karte 4: Das muslimische Spanien im 10. Jahrhundert mit der Verwaltungseinheiten und 
Hauptverbindungswegen.
2.2. Bildungswesen 
Für alle gesellschaftlichen Gruppen in al-Andalus war die Religiosität das verbindende 
Prinzip.  Es waren zu Beginn einfache, bäuerliche Gesellschaften, deren Geistesleben 
sich um Kirche, Moschee und Synagoge bewegte. Nur eine schmale Elite konnte lesen 
und schreiben, für alle anderen erfolgte die Übermittlung religiöser Inhalte in münd­
licher Form. Jede der drei Buchreligionen war bestrebt, dass jeder Gläubige - zumindest 
alle Männer - die wichtigsten Passagen der Texte lesen und memorieren konnte. 
Wissen wurde in allen drei Glaubensrichtungen auf die selbe Weise, in einem Lehrer 
/Schülerverhältnis weitergegeben, bei dem der oder die Schüler auch längere Zeit in den 
Häusern ihrer Lehrer verbrachten. Wohlhabende Familien leisteten sich für ihre Kinder 
oft Hauslehrer. Mit der Zeit wurden Klöster, Moscheen und Synagogen zu den Orten der 
Wissensvermittlung, da hier ein viel größerer Kreis an Schülern erreicht werden konnte. 
Die Erziehung erfolgte in mehreren Stufen, wobei zuerst Lesen und Schreiben erlernt 
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wurde. Anschließend konnten Grammatik, Orthographie und Philologie studiert werden 
und  im  Logik-  und  Rhetorikunterricht  wurde  darauffolgend  die  Vermittlung  der 
religiösen Inhalte trainiert.180 Bei diesem Ablauf von Bildungserwerb war es natürlich 
unausbleiblich, dass die Studierenden einen gewissen Kanon an Literatur, Geschichte, 
Rechtswissen  und  Philosophie  aufnahmen  und  ihren  Geist  auch  in  differenziertem 
Denken schulten.
Antikes Wissen  war bereits durch die im 9. Jahrhundert geleistete Übersetzungsarbeit, 
unter Kalif al-Mamn (813-833), in reichlichem Ausmaß vorhanden. Im muslimischen 
Westen  war  in  den  Jahrhunderten  des  Kalifats  von  Córdoba  ein  fortgeschrittenes 
Bibliothekswesen aufgebaut worden und begünstigte den Wissenstransfer enorm. Unter 
den vielen herausragenden Gelehrten des 12. Jahrhunderts sei der Philosoph und Arzt 
Ibn Rud/  Averroes (1126-1198) besonders hervorgehoben. Durch seine Interpretation 
und Rezeption der Werke Aristoteles  hat  er  einem hoch zu schätzenden Beitrag zur 
westlichen Geistesgeschichte geleistet.  Ebenso darf der jüdische Arzt,  Philosoph und 
Rechtsgelehrte Moses Maimonides (1138-1204)/ Mosche ben Maimon, der in Cordóba 
geboren und erzogen wurde unerwähnt bleiben, der sich allerdings später, auf Grund der 
religiösen Beschränkungen, entschied  auszuwandern. Viele Juden emigrierten nach der 
Einnahme al-Andalus durch die Almohaden. Sie wandten sich nach Norden und schufen 
dort  die Grundlage für die Rezeption,  der im gesamten arabischen Raum gepflegten 
Traditionen.  Sie  waren  in  den  ehemals  arabisch-muslimischen  Städten  wie  z.B.  in 
Toledo sozialisiert worden, sprachen arabisch und hatten auch Interesse an den neuen 
Fragestellungen, die sich im christlichen Herrschaftsbereich herausbildeten. In Toledo 
herrschten nach der Einnahme durch die Christen (1085) gute Voraussetzungen für den 
Transfer  des  vorhandenen Wissens,  weil  sich unter  der  Bevölkerung aus  Muslimen, 
Juden und Christen,  ein  Kreis  von Sprachkundigen herauskristallisierte,  die  mit  der 
Übersetzung der wissenschaftlichen Literatur aus dem Arabischen in Latein begannen. 
Im Zuge der Übersetzungsarbeit wurde ein ein sprachlich-begriffliches Instrumentarium 
zur Nutzung des neuen Wissens geschaffen. Die Forschungsergebnisse wurden nicht nur 
180 B.F.Reilly (1996) S.68,69.
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rezipiert sondern in die, an den christlichen Universitäten181 bestehenden Zusammen­
hänge eingefügt und rekontextualisiert.182
Im 12./13.  Jahrhundert  summierten  sich  solcherart  die  geistigen  Entwicklungen,  die 
durch  diese  Vermittlungsprozesse  erklärbar  sind.  Schon  die  Fähigkeiten  der 
muslimischen,  arabischen  und  jüdischen  Bevölkerung  basierten  auf  einem 
vorhergegangen,  universalen   Wissensaustausch.  In  der  Rezeption  durch  die 
europäischen Kulturen, wurden diese Übersetzungen jedoch 
nicht ungeprüft übernommen, sondern sie wurden diskutiert und in bestehendes Wissen 
eingepasst.
2.3. Lebensstil
In  al-Andalus  wurde  eine  islamisch  geprägte  Lebensweise  nach  antik-mediterranem 
Muster  gepflegt,183 welche  keine  Entsprechung  im Norden  der  Iberischen  Halbinsel 
hatte. 
Die Architektur war durch die Bauweise des mediterran-orientalischen Hauses geprägt. 
Diese Hausform weist eine Kontinuität seit der Antike auf, was am Kernstück dieser 
Häuser, dem Patio und an den nahezu fensterlosen Außenwänden ersichtlich ist. In den 
Städten  setzte  sich  die  Tradition  des  mehrstöckigen  Hofhauses  fort,  wie  es  in  der 
mediterranen Welt, von Nordafrika über den Vorderen Orient bis nach Italien, üblich 
war.  Bemerkenswert  ist,  dass  in  den  Ausstattungselementen,  wie  etwa  Wasser­
leitungsführung,  Fliesen  und  Dekor  kein  grundsätzlicher  Unterschied  zwischen 
Adelshäusern und Bürgerhäusern festzustellen war. 
Dieser Architekturstil unterschied sich deutlich von der mittelalterlichen Bauweise im 
Norden  der  Iberischen  Halbinsel,  wo  das  raue  Klima  ganz  andere  Wohnformen 
verlangte.
181  Die frühesten Universitäten entstanden in Palencia, Salamanca und Valladolid. Alfons VIII. von 
Kastilien soll gemeinsam mit dem Bischof  T. Téllez de Menenses die Studien in Palencia organisiert 
haben. Lucas von Túy, Chr., ed. Falque Rey, S. 324f. In: K. Herbers (2006) S. 220, 323.
182  K. Herbers (2006) S. 212-215.
183 G. Liedl (2007a) S. 85.
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Wichtige  Ausdrucksmittel  zur  Betonung  von  Identität  und  zur  Unterscheidung  von 
„Anderen“ sind Kleidungsstil und Haartracht. 
In  al-Andalus  mischte  sich  die  städtisch-muslimische  mit  der  ländlich-kastilischen 
Kleidertracht.  Es  bildete  sich  ein  speziell  andalusischer  Stil,  der  sich  von  der 
nordafrikanisch-muslimischen  Kleiderordnung  und  auch  von  den  christlichen 
Bekleidungsgewohnheiten im Norden der Halbinsel abhob. Nachdem gegen Ende des 
12. Jahrhunderts weite Gebiete al-Andalus unter christliche Herrschaft fielen, ahmten 
viele Christen diesen Stil nach und kleideten sich genauso betont orientalisch wie ihre 
muslimischen (Mudéjar)  Nachbarn. Die Kleidung wurde somit zu einem Zeichen von 
versuchter  Abgrenzung  auf  muslimischer  und  nachahmender  Bewunderung  auf 
christlicher Seite.184 
Mit fortschreitender Reconquista lebten immer mehr mudéjares in den nun christlichen 
Städten und waren auf Grund ihrer handwerklichen Fähigkeiten bis ins 16. Jahrhundert 
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor. Sie waren besonders begabte Baumeister und schufen 
mit  dem "Mudéjar-Stil",  einer Verbindung von gotischen und arabischen Elementen. 
Merkmale, die für die Architektur des Hochmittelalters ganz charakteristisch sind. 
3. Ethnische, religiöse und gesellschaftliche Gruppen
Für die Zeit nach der muslimischen Eroberung auf der iberischen Halbinsel wird immer 
wieder das Bild von zwei Blöcken vermittelt, wonach sich ein muslimischer und ein 
christlicher Machtbereich gegenüber gestanden wären. Dieses Bild täuscht, denn schon 
die Eroberer waren eine sehr heterogene Gruppe und auch die Bewohner der Iberischen 
Halbinsel waren unterschiedlich eng mit den zuvor herrschenden Westgoten verbunden 
gewesen.  Die  vielen  Christen  (Mozaraber),  die  im  Süden  der  Halbinsel  unter 
muslimischer Herrschaft  beheimatet blieben, wurden zum Verbindungsglied mit  dem 
christlichen  Norden.  Sie  waren  es,  die  zum  gesellschaftlichen,  kulturellen  und 
wirtschaftlichen Austausch zwischen den Sphären beitrugen.185 
184 G. Liedl (2007a) S. 103.
185 K. Herbers (2006) S. 72, 73. 
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3.1. Ethnien und Religionen
Mit dem Beginn des 11. Jahrhunderts, als die Macht des Kalifats in Córdoba gebrochen 
war,  traten  lokale  Machthaber  in  den  Vordergrund.  Es  formten  sich  mehrheitlich 
ethnisch homogene Parteien (ifa)  zu eigenen Kleinkönigreichen (mulk a-awif), 
um Macht und Einfluss innerhalb des muslimischen Herrschaftsbereichs zu gewinnen. 
Es standen einander Berber,  aqliba186 und Araber gegenüber, allerdings ohne jeweils 
in sich geeint zu sein.187 
Die um die Mitte des 8. Jahrhunderts auf der Iberische Halbinsel eintreffenden großen 
Kontingente arabischer Immigranten aus Syrien,  Ägypten oder dem Jemen begriffen 
sich  als  Elite,  als  Bürger  erster  Klasse  und  agierten  als  selbsternannte  Aristokratie 
vorzugsweise  im  höfischen  Umfeld.  Die  familiäre  Vermischung  mit  gotischen  und 
romanischen  Eliten  war  durchaus  üblich.  In  der  Dynastie  der  Umayyaden  hatten 
mehrere Prinzen "gotische" Mütter und Mischehen blieben in al-Andalus auch später 
üblich. Allerdings bildeten die arabischen Einwanderer eine Quelle der Unruhe, weil sie 
ihre  Konflikte  aus  den  Herkunftsländern  mitbrachten  und  in  der  neuen  Umgebung 
austrugen.188
Bei der muslimischen Bevölkerung muss man zwischen der großen Masse der Neo-
Muslime  (muwalladn),  die  mehr  oder  weniger  freiwillig  den  neuen  Glauben 
angenommen  hatten  und  der  vorerst  geringeren  Zahl  an  muslimischen  Berbern 
unterscheiden, die aus dem marokkanischen Bergland und dem Rifgebirge eingewandert 
waren.  Sie  bildeten  eine  vorerst  kleine,  aber  wichtige  Gruppe.  Diese  aus 
wirtschaftlichen  Gründen  Eingewanderten,  wurden  in  das  unwirtliche,  landwirt­
schaftlich schwer zu bestellende Hochland gedrängt. Einmal eingesessen, assimilierten 
sie  sich  jedoch  rasch  und  arabisierten  sich  in  einem Umfang,  dass  sie  sogar  ihren 
berberischen Dialekt ablegten.189 
Eine zweite Gruppe von Berbern, die großen Einfluss erlangte waren die berberischen 
Söldner aus dem östlichen und südlichen Maghreb, die noch vor dem Ende des 10. 
186  aqliba, Sklaven aus  Ost- und Mitteleuropa. U. Haarmann, H. R. Singer (1994) S. 290.
187 K.Herbers (2006) S. 133. U. Haarmann, H. R. Singer (1994) S. 290.
188 G. Liedl (2007) S. 24f.
189  E. Lévi Provençal, EI2 III, p.490
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Jahrhunderts  angeworben  worden  waren.  Eine  weitere  Gruppe  des  heterogenen 
Bevölkerungsgemisches  bildeten  Schwarzafrikaner  (cabd),  die  von  sudanesischen 
Sklavenhändlern nach al-Andalus gebracht wurden.190 Auch ost- und mitteleuropäische 
Sklaven  wurden  nach  Córdoba  verkauft,  viele  von  ihnen  noch  als  Kinder.  Diese, 
aqliba ("Menschen  ohne  Vater  und  Ahnen")  Genannten, erhielten  oft  eine  gute 
Ausbildung und wurden an den Höfen meist sehr geschätzt. Sie waren in al-Andalus 
familiär nicht verwurzelt und folglich loyal zu ihren Herren. Anders als der arabische 
Adel  und  die  Berber,  die  ihren  "Stämmen"  verpflichtet  und  in  ihrer  Rivalität 
unberechenbare  Partner  waren,  fühlten  sich  die  "Slawen"  nur  ihrem  Herrscher 
verpflichtet und bildeten daher eine zuverlässige Garde und in den Heeresverbänden 
loyale Kämpfer. Nach einem Freikauf erklommen sie oft hohe Ämter. Sie waren nur 
eine kleine Gruppe, wirtschaftlich und politisch jedoch sehr aktiv und trugen in hohem 
Maß zum raschen Zusammenbruch des Kalifats bei.191 
Die  iberisch-westgotischen  Neo-Muslime  wurden  in  al-Andalus  als  m s lima   oder 
muwalladn bezeichnet. Der Beweggrund den muslimischen Glauben anzunehmen, war 
zu Beginn oft die Absicht einen besseren Status zu erreichen, aber es ist bemerkenswert, 
wie rasch sie ihren neuen Glauben aufrichtig lebten. Schon in zweiter Generation waren 
sie  vollständig  in  die  muslimische  Gesellschaft  integriert  und   glichen  durch  ihre 
Fähigkeiten und Dienstleistungen den Mangel  an arabischen Immigranten aus.  Viele 
von ihnen identifizierten sich so stark mit ihrer andalusischen Identität,  dass sie ihre 
iberisch-westgotischen  Wurzeln  gänzlich  vergaßen.  Die  Verschmelzung  so  unter­
schiedlicher Bevölkerungsgruppen unter dem Islam wurde durch ihren gleichen Lebens­
rhythmus und die Mehrsprachigkeit, Spanisch-arabisch und Ibero-romanisch, gefördert. 
Im Alltagsleben standen beide Sprachen gleichwertig nebeneinander.192
190  E. Lévi Provençal, EI2 III, p.490
191  Häußling S. 33,34. 
192 E.Lévi Provençal, EI2 III, p.491
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3.2. Soziale Klassen
Die Differenzierung der Gesellschaft entwickelte sich in al-Andalus ebenso, wie die in 
der übrigen muslimischen Welt. E. Lévi-Provençal klassifiziert die sozialen Klassen in 
der muslimischen Gesellschaft, in a und cmma.193
Die  Bezeichnung  a galt  für  die  adeligen,  arabischen  Familien und  ihre  Erben, 
sowie für Händler und kleine Grundbesitzer. Diese entwickelten sich zu einer frühen 
städtischen Bourgeoisie, allerdings noch ohne Privilegien. 
Als cmma wurde das städtische und ländliche Proletariat bezeichnet, das sich meist  im 
Widerspruch zu Amtsträgern und Verwaltung befand. Es gibt keine Unterlagen über die 
Rechte der Landarbeiter, aber es ist anzunehmen, dass das Landproletariat, das sich aus 
Tagelöhnern zusammensetzte, ein besonders elendes Leben führte, aus dem sie in den 
meisten Fällen auch nicht ausbrechen konnten.
Die  Christen  waren ein  bedeutender  Teil  der  Bevölkerung.  Mozaraber wurden  jene 
genannt,   die nach der islamischen Eroberung ihren Glauben behielten. Sie standen in 
den größeren Städten unter dem Schutz der muslimischen Autoritäten. Den Herrschern 
gegenüber  benannten  sie  einen  Vertreter,  der  meist  als  Comes,  qmic,  bezeichnet, 
wurde.  Er  hatte  Polizeibefugnisse und verantwortete  auch die  Steuereinhebung.  Ihm 
beigestellt war ein Richter, kil-caam, der die Streitfälle zwischen ihnen schlichtete. 
Die  Juden  bildeten  eine  weitere  große  Bevölkerungsgruppe.  Sie lebten  in 
abgeschlossenen Vierteln, der Juderia oder madnat al-yahd, im städtischen Verband. 
Die jüdische Gemeinde, Aljama, wurde von einem Vorsteher geführt, der das Bindeglied 
zu den muslimischen Autoritäten war. Zu allen Zeiten der Reconquista  spielten Juden 
eine wichtige Rolle, weil sie sowohl für muslimische, als auch für christliche Könige als 
Kanzler, Berater oder als Diplomaten wichtige Ämter bekleideten. Im wirtschaftlichen 
Bereich dominierten sie den Waren- und Geldverkehr zwischen al-Andalus und dem 
Handelsraum rund um das Mittelmeer, wie auch in den Norden und Westen von Europa.
193 E.Lévi Provençal, EI2 III, p.491
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Exkurs: Américo Castro
1. Morada de la vida - "die Behausung des Lebens"
Spanische Nationsbildung und Identität sind unter spanischen Historikern ein bis heute 
umstrittenes  Thema.  Die  Bewertung  historischer  Ereignisse,  bzw.  Strukturen  und 
Prozesse  der  Vergangenheit  fällt  dementsprechend  unterschiedlich  aus.  Américo 
Castro194 beschränkt sich in seinem Werk "Spanien.  Vision und Wirklichkeit"195 nicht 
darauf, allein die Abfolge der historischen Ereignisse von der Antike bis zur Gegenwart 
zu  analysieren,  sondern  misst  der  kulturellen  Vielfalt  und  dem  Beitrag  der  drei 
monotheistischen  Religionen  den  ausschlaggebenden  Wert  zu,  der  die  spanische 
"Behausung  des  Lebens"  überhaupt  möglich  machte.  Erst  das  "Wie"  des 
Zusammenlebens, er nennt es convivencia, von Angehörigen unterschiedlicher Kulturen 
und Religionen schafft  die  historische  Disposition,  die  zum Entstehen von Identität 
unerlässlich ist.
Ihm habe sich erst, schreibt er, bei der Betrachtung des Mittelalters unter dem Aspekt 
der  "vitalen  Situationen",  die  Bedeutung  des  arabisch-muslimischen  Beitrags  zur 
spanischen Geschichte erschlossen. Trotz aller Gemeinsamkeiten von Völkern, die bei 
der Verwendung gleicher Infrastruktur für alle gelten, bleiben Unterschiede bestehen, 
etwa in der großen Bedeutung, die die einen der Wissenschaft, Technik und Philosophie 
zumessen,  die  bei  den anderen  hingegen weniger  wichtig erscheinen.  Von allen das 
Leben  bestimmenden  Tätigkeiten  und  Werten,  hat  jede  Bevölkerungsgruppe  heraus­
ragende Bereiche, die sie von anderen Gruppen unterscheidet.
Ambivalente Haltungen im mittelalterlichen Spanien
Gleich ob Christen im Süden oder Norden sozialisiert worden waren, sie strengten sich 
alle an, um sich gegen die technisch und intellektuell überlegene Welt des damaligen 
Islam zu behaupten. Den Muslimen sprachen sie, zur Stärkung der eigenen Identität, 
194 Américo Castro y Quesada (1885–1972) , spanischer Kulturhistoriker und Philologe. Er vertrat die 
umstrittene These, dass sich die spanische Identität erst durch das gemeinsame Leben und die 
gegenseitige kulturelle Befruchtung von Christen, Juden und Muslimen, in der Zeit von 711-1492, 
entwickeln konnte. Mit Beginn des spanischen Bürgerkrieges, 1936, emigrierte er in die USA. 
195 Américo Castro (1957): Spanien. Vision und Wirklichkeit. (Originaltitel: La Realidad Histórica de  
Espagna).
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persönliche  Festigkeit  und  Stärke,  Kühnheit,  Führungsqualität  und  epische 
Ausdrucksmöglichkeit ab. 
Ganz  im  Gegensatz  zu  dieser  Abgrenzung  stand  die  bereitwillige  Übernahme  der 
arabischen Sprache, des Lebensstils und sogar der Religion. Castro schließt daraus, dass 
sie aus diesem Grund kein eigenes Wertesystem entwickeln konnten - eines, das einen 
dauerhaften und wirksamen Widerstand gegen die "muslimischen Eroberer" zu stützen 
vermocht hätte. 
Die  christlichen  Spanier  befanden  sich  somit  in  einer  innerlich  widersprüchlichen 
Situation,  da  die  eigene  Unterwerfung  mit  der  Bewunderung  für  muslimische 
Überlegenheit einher ging, gleichzeitig aber der starke Wunsch aufrecht blieb, sich aus 
dieser  Situation  zu  befreien.  Das  bedeutete  für  die  "Spanier",  sich  gegen  diese 
"historische Disposition" zur Wehr zu setzen, um sie schließlich zu überwinden. Die 
Zeit von 711 - 1492, schreibt A. Castro, wird heute in Spanien als ein lästiges Intervall  
und  als  ein  langwieriges,  mühevolles  Unternehmen  abgetan.  Erst  das  Ende  dieser 
Periode ermöglichte es letztendlich wieder, zur Normalität des christlichen Kontinuums, 
das nach der westgotischen Herrschaft unterbrochen war, überzugehen.196
Um zu begründen wieso sich die christlichen Bewohner der Iberischen Halbinsel nicht 
gegen die muslimische Übermacht zu Wehr gesetzt hatten, führt er aus: "Bestärkt durch 
das Bewusstsein westgotischer Herkunft und dem Wissen keine Araber zu sein hielten 
sich die Christen am Gedanken einer zukünftigen nationalen Einheit fest: Arm, uneinig 
und ohne einen Horizont, der über die kriegerische Aktion hinausreichte, erblickten die 
Christen bis zum 11. Jahrhundert in den Arabern einen übermächtigen Feind, mit dem 
sie, von den Umständen gezwungen zu einer Verständigung gelangen mussten (...)."197
Identitätsstiftung durch die Institution des Königs
Die Erfolge der Christen in der Reconquista ließen das militärische Prestige der Araber 
ab dem 11. Jahrhundert zwar zurückgehen, das änderte aber nichts an der Wertschätzung 
der Christen für die al-andalusische Lebensweise. 
196 A. Castro (1957) S.90-92.
197 A.Castro (1957) S. 94
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Einen Umschwung im Denken und Handeln brachte erst der wiederbelebte Glaube an 
die  Institution  des  christlichen  Königtums,  an  der  sich  die  religiöse  Überzeugung 
entzündete und mit dem Glauben an die eigene Person verband:
 "(...), die dank ihrer Stoßkraft und ihrem Mut für sich allein in der Lage ist, Herrschaft 
und Reichtum, Autorität, Edelmut und Freiheit zu erringen."198
Vor allem die Kastilier bemühten sich um einen wirtschaftlichen Aufstieg und wollten 
vom schollen gebunden Bauerntum zur Herrschaft gelangen. Den Weg zu diesem Ziel 
sahen sie  jedoch eher  in  der  persönlichen Bewährung im Wehrdienst,  als  in  aktiver 
Beteiligung  am  öffentlichen  Leben.  Diesen  Anspruch  sahen  sie  ohnehin  von  den 
Mozarabern,  jenen  zweisprachigen,  stark  in  der  muslimischen  Lebensweise 
verwurzelten  Christen erfüllt,  die  bereits  vor  der  Reconquista immer wieder  aus  al-
Andalus nordwärts gewandert waren und genauso wie die, unter christlicher Herrschaft 
lebenden  Muslime,  die  Mudéjares,  die  gesellschaftliche  Entwicklung  Spaniens 
mitprägten.
Identitätsstiftung durch Sprache und gemeinsame Gebräuche
Wird eine Sprache durch eine Neue abgelöst, finde ein Bruch in der Kontinuität des 
gesellschaftlichen  Bewusstseins  statt  und  habe  große  Auswirkung  auf  alle  Lebens­
bereiche,  schreibt  A.  Castro.  Als  ein  relevantes  Beispiel  in  der  Geschichte  für  eine 
solche grundlegende Umwälzung können die permanenten Völkerwanderungen vom 5. 
bis ins 8. Jahrhundert dienen. Die Germanen veränderten die Lebensweise der Römer 
und  veränderten  sich  selbst  dabei  in  ihrem  Bestreben,  die  römische  Lebensweise 
anzunehmen.  Die  Völker  aus  dem  Norden  der  Iberischen  Halbinsel,  die  sich  mit 
Westgoten,  Arabern,  Berbern  und  Juden  verschmolzen,  erfüllten  so  die  besondere 
Lebensdisposition der Spanier.199 Denn alle Bevölkerungsteile der Iberischen Halbinsel 
"bewohnten"  trotz  zum  Teil  großer  sozialer  Unterschiede  eine  ähnliche 
"Lebensbehausung" und füllten diese mit der, ihnen eigenen Lebensweise aus. 
198 A. Castro (1957) S. 95
199  A. Castro (1957) S. 40-47.
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Zu  dieser  spezifischen  Lebensweise  gehörten  die,  von  den  spanischen  Christen 
bewahrten  muslimischen  Bräuche,  die  noch  lange  nach  dem  Ende  der  politischen 
Herrschaft der Muslime ein positives Erbe der arabischen Kultur darstellten. Noch bis 
ins  16.  Jahrhundert  gab  es  öffentliche  Badeanstalten,  es  wurde  auch  die  rituelle 
Waschung  der  Toten,  wie  es  in  al-Andalus  üblich  war,  vorgenommen  und  es  war 
weiterhin gebräuchlich, dass Frauen auf einer nur wenig vom Boden erhobenen Estrade, 
die mit Polstern bedeckt war, saßen. Eine ganze Reihe von Höflichkeitsformeln wurden 
weiterhin  gepflogen,  so  etwa das,  Gästen  erwiesene,  höfliche  Anbieten  des  eigenen 
Hauses oder der Hand- bzw. Fußkuss als Respektsbezeugung für ältere und ranghöhere 
Personen.200
Die vitale Struktur Spaniens
A.Castro  analysierte  diese  Fakten  und  schloss  daraus,  dass  sich  die  wichtigsten 
Strömungen  des  gegenwärtigen  spanischen  Lebens  vor  dem  10.  Jahrhundert  nicht 
nachweisen  ließen,  während  viele  sich  damals  gebildete  Charakteristika  noch  heute 
sichtbar sind: 
" Was den historischen challenge201 betrifft, so brauchen wir uns nur daran zu erinnern, 
auf  welche Weise die  Bewohner  von Iberien,  Frankreich und Italien den arabischen 
Angriffen begegneten;  der  challenge  bildete  den gemeinsamen Nenner,  während die 
Reaktion darauf in jedem Falle einen besonderen und einzigartigen Charakter aufwies. 
Und dies gilt allgemein, denn die Reaktion hängt immer von der vitalen Struktur des 
betreffenden Volkes ab."202 
Américo Castro setzte sich in seinem Geschichtswerk mit der spanischen Reaktion auf 
diese historische Herausforderung auseinander. 
Er analysierte Christentum, Judentum und Islam, ihren Einfluss auf die gemeinsame 
Lebensgestaltung,  wie  auch  die  Traditionen  der  jeweiligen  Religionen  und  ihre 
gegenseitigen  Auswirkungen.  In  mehreren  Kapiteln  setzt  er  sich  sprach-  und 
200  A. Castro (1957) S. 122.
201 Challenge , verwendet A. Castro als Begriff für den Umgang mit der arabischen Eroberung und ihren 
kulturellen Auswirkungen. 
202  A. Castro (1957)S. 624.
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literaturwissenschaftlich mit dem Vergleich von spanischem Stil zu französischem und 
arabischem Stil auseinander. Wobei er dem "Libro de Buen Amor" des, als Erzpriester 
von  Hita  bekannten  spanischen  Dichters  Juan  Ruiz203 (um  1283-1350)  besondere 
Aufmerksamkeit, wegen dessen Rückgriffes auf Ibn Ḥazm's  Das Halsband der Taube, 
widmete. 
Für die Beurteilung des Ausdruckes der spanischen Identität nimmt A. Castro sehr viele 
Kriterien in Betracht. Er spannt einen weit angelegten Bogen, der Sprachen, Religionen, 
sowie  kulturelle  Ausprägungen  umfasst  und  kommt  einer  Vorstellung  vom 
Zusammenleben unterschiedlicher Kulturen nahe, das auch gegenwärtig gelegentlich in 
der öffentlichen Meinung als Ideal imaginiert wird.
203  siehe Exkurs "Ibn Ham S. 87. 
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VII. IDENTITÄTSSTIFTUNG DURCH SPRACHE
1. Die arabische Sprache als Bindeglied zwischen Ethnien und 
Religionen
Das heutige Spanien besteht aus einer Vielzahl von Regionen, die von einem reichen 
Schatz  an  Traditionen  und  Sprachen  geprägt  sind.  Diese  Vielfalt  ist  auch  auf  den 
jahrhundertelangen Einfluss von islamischer Kultur und Sprache zurückzuführen.
Die arabische Sprache wurde während des Mittelalters von Arabern, Persern, Türken, 
Juden  und  Spaniern  gesprochen.  Die  Verschmelzung  Angehöriger  verschiedenster 
Ethnien  zu einer  Gemeinschaft  der  Gläubigen,  in  der  die  arabische  Sprache  als  die 
überregionale Kultursprache eine Sonderstellung behauptete ist das Ergebnis der ersten 
Jahrhunderte  der  Herrschaft  des  abbasidischen  Kalifates.204 Arabisch  fungierte  als 
Trägermedium für die Übermittlung der verschiedensten Wissenszweige des klassischen 
und  des  orientalischen  Altertums.  Während  der  200  Jahre,  vom  8.  bis  zum  10. 
Jahrhundert, wurde in Bagdad eine Übersetzungsleistung erbracht, die trotz der politisch 
unruhigen Zeiten, von den herrschenden Abbasiden und zahlreichen privaten Mäzenen 
unterstützt und finanziell ermöglicht wurde. Diese Leistung brachte den Unterstützern 
von technischen Projekten, im Finanzwesen, der Landwirtschaft und der Medizin nicht 
nur  praktischen  Nutzen,  sondern  entwickelte  sich  rasch  zu  einer  gesellschaftlich 
angesehenen kulturellen Tätigkeit. Ab der Mitte des 9. Jahrhunderts hatte sich auf Basis 
der Übersetzungen eine eigenständige wissenschaftliche und philosophische Tradition 
der Gelehrsamkeit entwickelt. Die griechisch-arabischen Übersetzungen waren deshalb 
von  so  großer  Bedeutung,  weil  erstmals  in  der  Geschichte  gezeigt  wurde,  dass 
wissenschaftliches und philosophisches Denken universal und nicht an eine bestimmte 
Sprache und Kultur gebunden sind.205 So wurden Algebra und Trigonometrie, um nur 
ein  Beispiel  zu  nennen,  von  arabischen  Gelehrten  aufgearbeitet  und  durch 
entscheidende Beiträge erweitert. Später fanden diese Texte, übersetzt in Latein und in 
204 Tilman Nagel, Das Kalifat der Abbasiden. In: U. Haarmann (1994) S. 140.
205 Dimitri Gutas (1998): Greek Thought, Arabic Culture. Routledge.
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Spanisch, ihren Weg zu den Universitäten und Klöstern im christlichen Europa. So kann 
dieser Wissenstransfer als Wegbereiter der europäischen Renaissance gesehen werden. 
Die  Verbreitung  der  arabischen  Sprache  in  Spanien  spiegelte  die  politischen  und 
religiösen  Machtverhältnisse  wider.  War  Arabisch  im 8.  Jahrhundert  noch  eine  von 
vielen Sprachen auf der Iberischen Halbinsel, so verlief ihre breite Annahme vom 10. 
Jahrhundert an im Gleichklang mit dem Aufstieg, und ihr Niedergang am Ende des 15. 
Jahrhunderts parallel zum Ende der muslimischen Herrschaft.206
Spanisch-Arabisch verschwand zwar bis zum Ende des 16. Jahrhunderts  als  lebende 
Sprache. Ein wichtiges Indiz dafür, schreibt G. S. Colin, ist, dass die 1610 aus Spanien 
nach  Tunesien  und  Marokko  vertriebenen  moriscos (zum  Christentum  konvertierte 
Muslime) kein Arabisch, sondern nur noch Spanisch beherrschten. Im Gegensatz zu den 
romanischen Dialekten, die sich durch regionale politische Trennungen differenzierten 
und so zu eigenen Sprachen wurden, blieb das Spanisch-Arabisch relativ homogen. Das 
beweisen Überlieferungen von städtischen Dialekten in al-Andalus. Obwohl Spanisch-
Arabisch gegen Ende des 16. Jahrhunderts nicht mehr gesprochen wurde, blieb es in 
zahlreichen Gedichten und in literarischen Werken lebendig und gibt noch heute einen 
Eindruck des einstigen al-Andalus.207
Arabisch-spanische Liedformen haben sich bis in den Vorderen Orient ausgebreitet, wie 
es  beispielsweise  am  zaal208,  einer  Stegreifdichtung,  die  im  11.  Jahrhundert  in 
Saragossa entstanden und in Córdoba weiterentwickelt worden ist, deutlich wird. In der 
Mitte des 12. Jahrhunderts schrieb Ibn Quzmn209 linguistisch und soziologisch höchst 
interessante  zaals,  durchsetzt  mit  romanischen  Worten  und  Dialogen. Noch  heute 
werden zaals in Syrien, dem Irak und im Libanon als umgangssprachliches Stilmittel 
für Politsatiren verwendet.210
206 J. Vernet (1984) S. 7f.
207 G.S. Colin, EI2 Band III. S. 501.
208 Henk Heijkoop and Otto Zwartjes (2004): Muwassah, Zajal, Kharja: Bibliography of strophic poetry 
and music from al-Andalus and their influence in East and West. Leiden, Brill. 
209 Abd al-Malik ibn Qzman ( 1078-1160), andalusischer Dichter, berühmt für seine zaals.
210 J. Vernet (1984) S. 34.
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1.1. Die erste Koran-Übersetzung in die lateinische Sprache
Petrus Venerabilis211 initierte 1142, anlässlich einer Visite der cluniazensischen Klöster 
auf  der  Iberischen  Halbinsel,  ein  umfassendes  Übersetzungswerk  von  arabischen 
Wissenstexten - das "Corpus Toletanum". Als es 1143 beendet wurde, war damit für die 
ideologische  Auseinandersetzung  zwischen  Christentum  und  Islam  eine  Grundlage 
geschaffen, denn erstmals waren dem lateinischen Europa wesentliche Texte des Islam, 
vor allem der Koran, in lateinischer Sprache zugänglich.212 
Anlässlich einer Spanienreise konnte P. Venerabilis Erfahrungen über die Beziehungen 
zwischen Christen und Muslimen sammeln und erkannte sein persönliches Defizit im 
Wissen um den Islam. Im 12. Jahrhundert stand die Auseinandersetzung mit dem Islam, 
vor  allem  seit  dem  Aufkommen  der  Kreuzzugideologie,  in  einem  Klima  der 
militärischen Konfrontation. Sein Bestreben war es jedoch, auf Grund der nun vorhan­
denen Kenntnis islamischer Texte, den Kampf auf intellektueller Ebene zu führen. Zu 
diesem Zweck verfasste er eine, ursprünglich nur zur Information für Glaubensbrüder 
gedachte  Sammlung  der  Glaubensinhalte  des  Islam,  "Summa  totius  haeresis  
saracenorum", die er mit eigenen Entgegnungen versah.
Im Gefolge der wirtschaftlichen Kontakte entwickelte sich im europäischen Mittelalter 
ein  Islambild,  das  von  einem  gewissen  Minderwertigkeitskomplex  gegenüber  dem 
Islam geprägt war. Westeuropäer wurden bei ihren Handelskontakten in Spanien häufig 
mit  der Überzeugung von Muslimen über die religiöse Überlegenheit  des Islam und 
dem Stolz auf ihre kulturellen Errungenschaften, konfrontiert. Zusammen mit Berichten 
aus byzantinischen Quellen und den Berichten aus den Kreuzzügen ergab sich bei den 
Christen  ein  unklares  Bild  des  Islam,  was  Verunsicherung bewirkte  und Abneigung 
hervorrief.213 
211 Petrus Venerabilis (um 1092-1156), ab 1122 Abt des Klosters von Cluny. Die Abtei wurde 910 als 
Benediktinerkloster von Wilhelm I. Herzog von Aquitänien gegründet. Von Beginn an stand es unter 
päpstlicher Aufsicht und galt als Zentrum der Erneuerung des Mönchstums. Richard W. Southern 
(1981): Das Islambild des Mittelalters. Stuttgart, W.Kohlhammer.
212 Aus SPP 1173: "Die Konstruktion des Anderen am Beispiel des Islam in der "Summa totius haeresis  
Saracenorum" des Petrus Venerabilis". http://www.2.hu-
berlin.de/sppedia/index.php5/Integration_und_Desintegration/ (Zugriff 10.11. 2012)
213 Richard W. Southern(1981): Das Islambild des Mittelalters. Stuttgart, W.Kohlhammer.
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1.2. Das Verhältnis von lateinischer und arabischer Sprache
Die Goten haben auf  der Iberischen Halbinsel  sprachlich keine Spuren hinterlassen, 
denn das von ihnen gesprochene Latein entwickelte sich langsam und ungehindert zur 
kastilischen,  katalanischen  und  portugiesischen  Sprache.  Es  gibt  zwar  keine 
schriftlichen Belege, dass Latein die westgotische Umgangssprache gewesen wäre,  aber 
ein starkes Indiz dafür ist,  dass für die arianische214 Liturgie in  lateinischer  Sprache 
gehalten wurde.215
Unmittelbar nach der islamischen Eroberung zu Beginn des 8. Jahrhunderts, spielte im 
iberischen Raum die arabische Sprache noch keine bedeutende Rolle. Die christliche 
Bevölkerung blieb bei der lateinischen Sprache und folgte damit ihrem Vorbild Isidor 
von Sevilla216. Nur in der Administration bürgerte sich die arabische Sprache schnell ein 
und  schon  Codices  aus  dem  9.  Jahrhundert  sind  mit  arabischen  Zusätzen  und 
Randbemerkungen versehen.217
Das weitgehend friedliche Zusammenleben von Nachfahren der  Römer,  dem großen 
Anteil  westgotisch-iberoromanischer  Bevölkerung,  sowie  den  arabischen  und 
berberischen Eroberern  war  nur  durch  die,  zunächst  tolerante  Islamauslegung in  al-
Andalus möglich. Das hochentwickelte Staatswesen des Emirats und später Kalifats von 
Córdoba (756-1031) nahm eine gesellschaftliche, wirtschaftliche und wissenschaftliche 
Vorrangstellung  auf  der  Iberischen  Halbinsel  ein.  Als  Hochsprache  war  nun 
jahrhundertelang für alle Bewohner al-Andalus  Arabisch maßgebend, vor allem in der 
Verwaltung und im wissenschaftlichen Bereich. Ihre Beherrschung bildete den Schlüssel 
für  jedweden  gesellschaftlichen  Aufstieg.  Die  Sprache  wurde  somit  für  das  Land 
wichtiger  als  die  Religion.  Mozaraber (Christen  unter  muslimischer  Herrschaft), 
muwalladn (Neomuslime) und Juden nahmen Arabisch unabhängig von Religion und 
Ethnie an und richteten sich vollständig in der arabischen Kultur ein. Über Jahrhunderte 
214 Das Konzil  von  Nicäa  verurteilte  die  Lehre  Arius,  Jesus  Christus  als  Sohn  Gottes  sei  Gott  
untergeordnet,  als  Irrlehre.  Die  arianisch-christliche  Glaubensauffassung  war  auf  der  Iberischen 
Halbinsel bis zur Eroberung durch die Muslime dominierend.
215 B.F.Reilly (1993) S. 27f.
216 Isidor von Sevilla (560-636), Bischof von Sevilla. Er verfasste die Enzyklopädie Etymologiarum sive  
originum libri XX . und vermittelte das, im westlichen Mittelmeerraum bekannte, antike Wissen. 
217 J. Vernet (1984) S. 34.
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bildeten  zwei  Sprachen  die  hauptsächliche  Kommunikationsbasis,  ein  dialektales 
Arabisch und ein dialektales Latein. Sowohl in der Umgangssprache als auch in der 
Dichtung wurden Worte und Redewendungen der jeweils anderen Sprache verwendet. 
Eine Praxis, die sich noch heute in der Verwendung einer Vielzahl von Lehnwörtern und 
Redewendungen mit arabischen Wurzeln niederschlägt.
1.3. Arabische Lehnworte 
Vergleichbar mit dem Latein, das viele griechische Lehnworte aufgenommen hat, finden 
sich  in  der  spanischen  und  der  portugiesischen  Sprache,  auf  Grund  der  langen 
muslimischen Tradition, eine große Zahl von arabischen Wörtern. Das gilt sowohl für 
die  literarische  Sprache  als  auch  für  die  Dialekte.  Arabisch  konnte  allerdings  die 
grammatikalische Struktur des Latein nicht verändern, da die geschriebene lateinisch-
romanische Tradition nie verloren ging. Arabische Wörter waren aber durch den langen 
Sprachgebrauch so verfestigt, dass Lehnworte für eine Reihe von Lebensbereichen, u.a. 
dem Baugewerbe, der Landwirtschaft, dem Handwerk, den Künsten, dem Handel, der 
öffentlichen  Verwaltung  und  der  Wissenschaft,  auch  in  der  spanischen  Sprache 
bestimmend wurden. Wörter des allgemeinen Gebrauchs flossen naturgemäß als erste in 
die  bestehenden  Dialekte  ein.  Beispiele  dafür  sind  etwa  die  Bezeichnungen  für 
Architekt/  alarifes,  Maurer/ albañiles ,  Burg/  alcázar  ,  Schlafzimmer/  alcoba oder 
Kachel/ azulejo. Aber auch Ausdrücke für Gemüse, wie Aubergine/ berenjena oder für 
Früchte, wie Pfirsiche/ albérchigos und für Alltagsgegenstände, wie Flaschen/ redomas, 
sowie militärische und wissenschaftliche Ausdrücke wurden aus dem Arabischen ins 
Spanische übernommen. Auch Adjektive zur Bezeichnung negativer Eigenschaften wie 
gandul/  diebisch  oder  mezquino/  engherzig  fanden  Eingang  ins  Spanische.  Eine 
Besonderheit  sind  parallele  Ausdrucksformen,  die  aus  gleichartigen  Erlebnissen 
hervorgegangen sein dürften. Sie sind das Phänomen einer seelischen Verwandtschaft, 
etwas tiefer gehendes, als die bloße Übernahme von Wörtern. Semantische Kreuzungen, 
wie etwa die Verwendung des Wortes "Schatten" im Arabischen und im Spanischen, 
beleuchten  das  eindrücklich.  Sombra,  der  Schatten,  kann bedeuten,  jemandem einen 
guten  oder  bösen  Schatten  zusprechen,  in  der  Bedeutung,  sympathisch  oder 
unsympathisch zu sein.  Auch  Poridad,  das Geheimnis oder die Zurückhaltung, kann 
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einerseits Verleumder - jemand der ein Geheimnis weitererzählt oder Freund - jemand 
der  der  Freundschaft  würdig  ist,  bedeuten.  Diese  Wörter  und  Redewendungen  sind 
keine sporadischen Zufälligkeiten, sondern Ausdruck des jahrhundertelangen kulturellen 
Zusammenlebens.218
Dieser  sprachlich-kulturellen  Parallelität  verdankt  sich  das 
Zusammengehörigkeitsgefühl, das für al-Andalus bestimmend wurde. Erst gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts ging in der Folge der  Reconquista  die herausragende Rolle der 
arabischen  Sprache  verloren.  Latein  erlitt  zwar  als  Sprache  der  Wissenschaft  einen 
Bedeutungsverlust,  behielt  aber  seine  Bedeutung,  durch  die  Entwicklung  regionaler 
Dialekte, die sich später zu eigenständigen Sprachen entwickelten, bei.219 
Exkurs: Ibn Ḥazm al-Andalusī
"Jede Sache hat eine Grenze, und Gott hat für alles ein Maß bestimmt."220
Abū Muḥammad cAlī Ibn Ḥazm (994-1064) war Poet, Historiker, Jurist, Philosoph und 
Theologe  und  wird  als  wichtigster  Vertreter  der  hiritischen Rechtsschule221 und 
umstrittenster Denker seiner Zeit gesehen.
Ibn  Ḥazm  lebte  in  den  unruhigen  Zeiten,  als  sich  das  Kalifat  von  Córdoba  im 
Niedergang befand.  Seine Familie dürfte westgotischer Herkunft gewesen und erst zwei 
Generation vor seiner Geburt zum Islam konvertiert sein. Er wuchs in Córdoba auf, wo 
sein Vater Amad, Wesir am Hofe des minderjährigen Umayyadenkalifen Hiam II. und 
seines Reichsverwesers al-Man r war.  Als Kind wuchs Ibn Ḥazm im Harem seines  
Vaters, umgeben von dessen Frauen auf. Neben dem Lesen und Schreiben wurde ihm 
hier das Lernen von Gedichten und frühe Kenntnisse des Korans nahe gebracht. Sein 
Interesse für Frauenanliegen und sein späteres emphatisches Wesen dürften von dieser 
218 A. Castro (1957) S. 102.
219 Seibert, Katrin; Häußling, Josef M.(Hrsg.) (2005) S. 25f. 
220 Ibn Ḥazm, M. Weisweiler (1961) S. 174.
221 Ẓāhirīya, untergegangene sunnitische Rechtsschule, zurückgehend auf den Gelehrten Da'd Ibn Ḫalaf 
(883), Irak.  Die Rechtsgutachten wurden aus dem wörtlichen Verständnis des Koran und der Sunna 
abgeleitet. Die Rechtsfindungsmethoden der Analogie (qiys) und der freien Argumentation (ra'y) 
wurden strikt abgelehnt und Konsens (im) nur in Ausnahmefällen zugelassen. W.B. Hallaq (2005): 
The Origins and Evolution of Islamic Law. Cambridge University Press. S. 124. 
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Umgebung  geprägt  worden  sein. Als  Jugendlicher  wurde  er  somit  hervorragend 
ausgebildet und er hatte eine enge Verbindung mit den Dichtern und Gelehrten seiner 
Zeit.222 
A l al-lu a -   Die Sprache entspringt dem Wort Gottes 
In seinen sprachtheoretischen Arbeiten ließ sich Ibn Ḥazm von Aristoteles leiten, der in 
der Lehre vom Satz festhält: "Demnach ist die Beziehung von Rede und Schrift zu den 
Dingen durch Übereinkunft festgelegt, die Beziehung der mentalen Eindrücke zu den 
Dingen hingegen naturgegeben.Wahrheit und Falschheit kommt erst der Verbindung und 
Trennung von mehreren Vorstellungen zu. Auch die einzelnen Wörter stellen noch keine 
Verbindung her und können daher jeweils allein nicht wahr oder falsch sein. Wahr oder 
falsch kann somit erst der ganze Aussagesatz (logos apophantikos) sein."223 
Ibn Ḥazm schreibt, dass Lüge und Irrtum an das Wort gebunden seien. Jeder Versuch im 
Wort Gottes eine versteckte Agenda finden zu wollen ließe Raum für Eingebungen der 
menschlichen Seele und führe zu willkürlichen Urteilen. Die Sprache von ihren Wurzeln 
abzutrennen, um sie zum Spielball menschlicher Leidenschaften zu machen, führe zur 
Zerstörung des Wortes in jeder Sprache und beraube sie jeder Wirksamkeit. Die perfekte 
Sprache  hingegen,  erklärte  er,  ließe  keine  verborgene  Meinung  zu.  Das  stand  im 
Widerspruch  zu  anderen  Lehrmeinungen,  die  die  Syntax,  die  Lehre  vom Satz,  zur 
"verborgenen Meinung" erklärten.
Über die Sprachtheorie führt der Weg zu seinem "System der Logik". In diesem System 
wird  der  Raum  für  die  Vernunft  eingegrenzt  und  bleibt  dem,  durch  die  Religion 
verkündeten Wort Gottes, untergeordnet. Daher verurteilte  Ibn  Ḥazm Argumente, die 
nach seiner Ansicht die Grenzen der Vernunft sprengten, und die er einigen in seiner 
Zeit  lebenden  Philosophen,  Theologen  und  Juristen  unterstellte.  Deren  Argumente 
enthüllten deren Leidenschaften, Vorurteile und persönliche Vorlieben, allesamt Eigen­
schaften, die in sich selbst nicht zu rechtfertigen wären, aber durch unzulässige Schlüsse 
den  Anschein  von  Legitimation  erhielten.  Eine  unvermeidliche  Folge  wären  die 
222 M.Weisweiler (1961) S. 183f.
223 Hermann Weidemann (2002): Aristoteles. Peri Hermeneias. Berlin. S. 134. (über die Lehre vom Satz, 
lateinisch: De interpretatione). 
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zahllosen Abweichungen derer,  die statt auf Gott  zu hören sich auf die anmaßenden 
Eingebungen der falsch gebrauchten Vernunft verließen. 
Ibn  Ḥazm  folgte einem Ideal. Er wünschte, dass die Menschen bereit wären, die von 
Gott  geschaffene  Realität  anzunehmen und den Lehren  des  Koran Folge  zu  leisten. 
Obwohl seine hochgesteckten Ideale nie breite Zustimmung fanden, bemühte er sich 
sehr, seine Vorstellungen zu präzisieren und sie in reale Politik umzusetzen bzw. sie in 
seinen  Schriften  zu  verbreiten.  Die  zu  dieser  Zeit  in  al-Andalus  vertretene  Rechts­
meinung der Malikiten224 lehnte er strikt ab. Sie entfernte sich, seiner Auffassung nach, 
zu weit von der wörtlichen Auslegung des Koran und der Sunna225 des Propheten. In 
seiner juristischen Tätigkeit zielte er darauf ab, das Recht in vielen Punkten zu verein­
fachen. Getreu seiner hiritischen Rechtsauffassung trat er dafür ein, den Glauben von 
der "Tyrannei" der malikitischen Justiz zu befreien.226 
Historische und politische Standpunkte
Ibn  Ḥazm beschäftige sich Zeit  seines Lebens mit  den  Beziehungen der  Religionen 
untereinander.  Sein  besonderes  Interesse  galt  dem  Verhältnis  von  Christentum  und 
Judentum zum Islam, das er im Licht seiner  hiritischen Auffassungen analysierte. 
Aber  auch  die  vielfältigen  kontroversiellen  Fragen  der  islamischen  Theologie 
betrachtete  er  streng  nach  den  Prinzipien  der  hiriya227.  In  der  Analyse  der  nicht 
muslimischen Religionen interessierten ihn besonders Dogmen und Fragestellungen im 
Vergleich mit islamischen Texten. In seiner religionshistorischen Kritik, informierte er 
sich  stets  umfassend  über  über  die  Positionen  seiner  muslimischen  und  nicht 
muslimischen Kontrahenten. Anschließend ging er auf deren Ausführungen detailliert 
ein  und unterwarf  sie  einer  genauen Analyse,  somit  und war  er  quasi  ein  Vorreiter 
224 Malikitische Rechtsschule: geht auf Mlik ibn Anas ibn Mlik al-Aba (708-795) zurück. Die 
medinensische Rechtspraxis stand vielfach nicht mit dem überlieferten Hadith-Material in Einklang 
und konnte auch durch den Konsens der Gelehrten (imac) nicht vollständig ausgeräumt werden. 
Ignaz Goldziher, Hamid Dabashi (2008): Muhammedanische Studien. Halle. Band II. S. 213-215. 
225 Sunna: zweite Rechtsquelle des Islam. Darunter sind die nachahmenswerten Lebens- und 
Verhaltensweisen des  Propheten Muhammad zu verstehen; überliefert durch Hadithe, die in 
ununterbrochener Überliefererkette auf den Propheten zurückgehen. H. Bobzin (2007) S. 113.
226 Roger Arnaldez: EI2 Band III. S. 792f.
227 Ignaz I.J. Goldziher (1580-1921), ungarischer Orientalist, Mitbegründer der deutschsprachigen 
"Enzyklopädie des Islam". In seinem Frühwerk "Die hiriten" (1824) würdigt er u.a., die 
Weiterentwicklung und Adaptierung der griechisch-hellenistischen Texte durch arabische Gelehrte. 
Camilla Adang (2008): "Ignaz Goldziher and the Zahiris". Einleitung, S. XXI-XXV.
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ideengeschichtlicher  Aufzeichnungen.  Miguel  Ásin  Palacios228 übersetzte,  publizierte 
und wertschätzte in seiner Studie  Abenházem de Córdoba y su historia crítica de las  
ideas religiosas  diese genaue und umfangreiche Dokumentation  Ibn  Ḥazm's, als die 
einer Enzyklopädie der Religionen.229
Ibn  Ḥazm war  wegen  seiner  Treue  gegenüber  dem umayyadischen  Kalifat  stets  in 
politischer Bedrängnis. Zweimal stellte er sich in den Dienst umayyadischer Kalifen, 
1018  für  cAbd  ar-Ramn  IV. al-Murtad und  1023  für  cAbd  ar-Ramn  V.  Die 
unnachgiebige Haltung, die er in seiner  hiritischen Glaubensauffassung bewies, der 
theologisch-fundamentalistische Anspruch und die spitze Feder, mit der er ihn vertrat 
schaffte ihm viele Feinde und brachte ihn, in den wechselvollen Jahren, als sich die 
Kleinkönigreich (Mul k a - aw    cif) nach dem Zusammenbruchs des Kalifats, bildeten 
auch um seine  Lehrtätigkeit  an  der  Moschee  in  Córdoba.  In  seinen politischen und 
wissenschaftlichen Erwartungen enttäuscht zog er sich daraufhin mit einigen Schülern 
auf sein Landgut nahe Huelva zurück.230 
Das Halsband der Taube. Von der Liebe und den Liebenden231 
"Der Anfang, mein Freund, ist Scherz, ihr Ende aber ist Ernst."
So  leitet  Ibn  Ḥazm  die  Betrachtungen  zu  seiner  Phänomenologie  der  Liebe,  ihren 
Erscheinungsformen, Gründen und Wechselfällen und das, was in der Liebe geschieht 
und ihr widerfährt, ein.232 In dreißig Kapiteln durchleuchtet er das Wesen von Liebe und 
Freundschaft, Treue und Trennung, Vergessen und Tod, Sünde und Versuchung. Seine 
Darstellungen der  Erscheinungsformen  der  Liebe  unterstreicht  er  meist  mit  erlebten 
oder gehörten Begebenheiten und er illustriert sie mit eigenen Versen, die das Thema 
zusammenfassen. Diese Gedichte belegen seine herausragende Fähigkeit zur Analyse 
menschlichen  Verhaltens.  In  der  arabischen  Dichtung  ist  die  Kunst  des  Vergleichs 
228  Miguel Ásin Palacios (1871-1944), spanischer Islamwissenschaftler und katholischer Priester.
229  Ibn Ḥazm: Kitb al-Fial fi l-milal wa l-aw wa l-nial. Kairo 1317. Übers. M.Á.Palacios, 
Madrid 1927-1932.
230 Roger Arnaldez: EI2 Band III. S.793-799.
231 Ibn Ḥazm al-Andalus, Max Weisweiler (Übrs)(1961):auq al-amma f ulfat wa-l-ullf . Das 
Halsband der Taube. Von der Liebe und den Liebenden. 
232 Ibn Ḥazm al-Andalus, Max Weisweiler (Übrs)(1961) S. 6.
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(tabh) ein rhetorisches Stilmittel zur Komplettierung von Beschreibungen. Verfasser 
eigener  tabht-Werke233 veröffentlichten  Sammlungen  mit  Beispielen  arabischer 
Dichter, die in kunstvollen Gedankenspielen den Vergleich verfeinerten. Je mehr Dinge 
in einem Vers miteinander verglichen werden konnten, desto vollkommener erschienen 
ihnen solche Metaphern. 
Ibn  Ḥazm dichtet  dazu  im  Kapitel  über  die  Kennzeichen  der  Liebe,  in  der  es  um 
durchwachte Nächte geht, folgendes:
"Ich hüte die Gestirne / Als hätt ich das Geheiß,
Zu wachen über alle / Die stehn und gehn im Kreis
Es gleichen Nacht und Stern / Der Sehnsucht Lichterflut,
In meines Sinnens Dunkel / Entfacht zu heller Glut.
Ein Wächter schein ich abend /In einem Garten grün, 
Wo weiße Osterglocken / In dunklem Laube blühn."234
Die Dichtung hatte in der arabischen Kultur aus traditionellen, bis in vorislamische Zeit 
reichenden Gründen, einen hohen Stellenwert, die Dichter waren jedoch nicht besonders 
angesehen. Dichtende Gelehrte und Philosophen, empfanden in ihren eigenen Werken 
oft den Zwiespalt zwischen ihrer Kunst des Fabulierens, mit der sie sich oft in die Nähe 
der Lüge gerückt sahen, und ihrem wissenschaftlichen Anspruch.235
Motive und literarische Typen
Bereits im 12. Jahrhundert zeigte sich die thematische Verwandtschaft der arabischen 
mit  der  europäischen Erzählkunst.  Der  arabischen und der  spanisch-mittelalterlichen 
Erzählform  gemeinsam  ist  die  Einbettung  der  einzelnen  Geschichten  in  eine 
Rahmenhandlung, die den Zusammenhalt der zahlreichen verästelten Nebenstränge der 
Erzählung sichert.236
233 Ibn al-Khattn, Ibn Qutaiba, Ibn al-Muctazz u. a. In: Lale Behzadi (2003) S.110.
234 Nachdichtung von Max Weisweiler: Halsband der Taube. Leiden 1945, S. 32. In: Lale Behzadi 
(2003) S. 111.
235 Lale Behzadi (2003): Die poetischen Ambitionen des Ibn azm al-Andalus. S. 108-115.
236 J.Vernet (1984) S. 332f.
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Die Übermittlung der alten Texte fand teilweise nur mündlich statt, doch die spanischen 
Dichter  der  folgenden  Jahrhunderte  verfügten  noch  über  so  gute  Kenntnisse  des 
arabisch-andalusischen Dialekts jener Zeit und auch des klassischen Arabisch,  dass ab 
dem 15. Jahrhundert die Übersetzungen Kalla wa Dimna, Sindbad oder die Geschichte  
von den Tücken der Weiber, und auszugsweise Erzählungen aus Tausendundeine Nacht, 
sowie andere arabische und orientalische Texte den Weg über Spanien nach Europa 
fanden. Ein Kern exotischer Themen nahm so seinen Weg über die romanische Literatur 
in  die  europäische  und  findet  sich,  über  die  Jahrhunderte  hinweg  in  vielfach 
abgewandelter Form, in Märchen und Erzählungen wieder. 
Der Dichter Juan Ruiz237, zeigt in seinem Werk eine profunde Kenntnis der islamischen 
Kultur und der arabischen Sprache. In seinem Libro de Buen Amor (1330) übersetzte er 
ganze Passagen aus Ibn Ḥazm's  Das Halsband der Taube.  Besonders das Kapitel, das 
von  den  Symptomen  der  Liebe  handelt,  wurde  jahrhundertelang  von  europäischen 
Ärzten zu Rate gezogen. Die Liebesglut, in der Don Quijote238 zu Dulcinea entbrennt, 
hat  wahrscheinlich  durch  die,  aus  dem  „Das  Halsband  der  Taube“  stammenden 
Beschreibung der Symptome der Liebe, Eingang in die spanische Literatur gefunden.239 
Der Typus des "Don Juan" kommt bei Ibn Ḥazm mehrfach vor. Dieser Typus scheint auf 
einen zeitgenössischen Adeligen aus Córdoba zurückzugehen. Dieser Adelige beteiligte 
sich aktiv am Bürgerkrieg, der zum Ende des Kalifats führte und von ihm heißt es: 
"Seine Freunde (bzw. Freundinnen) hat er im Laufe seines Lebens häufig gewechselt, 
obwohl dieses Leben kurz war; und ebenso häufig wechselte er seine Kleidung wie ein 
Chamäleon:  bald  war  er  gekleidet  wie ein  König,  dann wieder  aufgemacht  wie  ein 
Räuber".240 
In  seiner  entwicklungsgeschichtlichen  Betrachtung  des  persischen  Nationalepos 
"Shahnamé" von Firdausi schreibt Raoul Schrott: "Die Kultur ist ein Transferprozess, 
bei dem Dinge, Erfindungen und Motive zu uns kommen. Die Prozesse ähneln einander 
und Details können an Erzählungen analysiert werden. Gleichzeitig aber zeigt sich der 
237 Juan Ruiz, (um 1283-1350), Erzpriester von Hita genannt, spanischer Dichter. Juan Ruiz ist als 
Verfasser des Libro de buen amor (1330) in die spanische Literaturgeschichte eingegangen. 
238  Don Quijote von Miguel de Cervantes (1547-1616), spanischer Dichter. 
239 J.Vernet (1984) S. 365
240 J.Vernet (1984) S. 371f.
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Kulturtransfer  einem  Selektionsprozess  unterworfen,  bei  dem  zu  Fremdes 
ausgeschieden  wird  zugunsten  von  Mittelwegen  und  gemeinsamen  Nennern.  In  so 
einem Prozess  erweist  sich die  Literatur  als  sinnstiftendes  Medium,  das  es  von der 
individuellen  Identifikationsfläche  zum kollektiven  Referenzwerk  bringen  kann  und 
damit den Gruppenzusammenhalt stärkt".241
Gesellschaftliche Ambiguität in al- Andalus 
Eine Gesellschaft wie die in al-Andalus, mit sechs ethnisch-religiösen Gruppierungen 
(Araber, Berber, Juden, moriscos (muwallad n), Mozaraber, (musta crib n), und aq liba    
muss zur Konfliktvermeidung ausreichende Toleranz entwickeln. 
Es kann somit davon ausgegangen werden, dass kulturelle Ambiguität weit verbreitet 
war  und  zur  Formung  der  Gesellschaft  beitrug.  Die  Mitglieder  dieser  religiösen 
Gruppen  fanden  sich  regelmäßig   in  widersprüchlichen  Situationen,  bei  denen 
verschiedene  Sichtweisen,   jeweils  unterschiedliche  Strategien  plausibel  erscheinen 
ließen.242 So ist anzunehmen, dass die Mehrdeutigkeit  ein wichtiges gesellschaftlich-
kulturelles Merkmal war, das eine Reihe von Funktionen zu erfüllen hatte. Komplexe 
Phänomene  können  besser  erfasst  werden,  wenn  sie  nicht  auf  eindeutige  Begriffe 
reduziert werden. 
Donald Levine beschreibt Ambiguität als eine "Funktion der sozialen Bindung", die es 
erleichtert,  mit  Hilfe  gemeinsamer,  nicht  allzu  eindeutiger  Symbole  und Ausdrucks­
weisen  ein  Gemeinschaftsgefühl  zu  stiften  und  durch  Vermeidung  allzu  eindeutiger 
Positionen Konfrontationen zu umgehen.243
Ibn Ḥazms Abhandlung "Das Halsband der Taube" beschreibt nur einen sehr kleinen 
Ausschnitt der Gesellschaft in al-Andalus. Er schreibt hauptsächlich über Vertreter der 
gleichen sozialen Klasse, die gebildeten Muslime der Oberschicht, in der er selbst sich 
bewegte.  Auf Grund seiner politischen Aktivitäten und seiner Lehrtätigkeit  als  Jurist 
241 Raoul Schrott (2012). Einleitung: Die Geschichte vom Königs von Serendip. Teil I, II. 
242 Ross Brann (1991): The Compunctious Poet. Cultural Ambiguity and Hebrew Poetry in Muslim  
Spain. Baltimore. S. 39. Stanley Budner : Intolerance of Ambiguity as a Personality Variable. In: 
Journal of Personality 30 (1962), S. 29-50. Th. Bauer (2011) S. 37
243 Donald N. Levine (1985): The Flight from Ambiguity. Essays in Social and Cultural Theory. 
Chicago. Th. Bauer (2011) S. 40f.
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und Theologe kam er mit vielen Vertretern der muslimischen Oberschicht in Kontakt. 
Seine  Beobachtungen  und  Reflexionen  finden  sich  im  "Das  Halsband  der  Taube" 
wieder, wo er eigenes und fremdes Verhalten analysiert und über Freude und Trauer, 
Sehnsucht und Stolz reflektiert und darüber, wie sich all das im Inneren eines Menschen 
verbirgt. 
Islamisches Recht und Religion
Einer der Wesenszüge des klassischen Islam sind die Meinungsverschiedenheiten, die 
durch  die  Auslegungen,  des  in  vielen  Varianten  geoffenbarten  Textes,  entstehen. 
Dadurch  vervielfachen  sich  die  Unsicherheitsfaktoren,  die  die  Interpretation  von 
Koran244 und  Hadith245 mit sich bringen. Angesichts dessen erscheinen die Meinungs­
verschiedenheit mehr ein konstitutiver Bestandteil des Systems, als ein Übel zu sein. 
Den Rechtstheoretikern blieb dann die Aufgabe, diese überschießende Mehrdeutigkeit 
zu bändigen und ein praktisch umsetzbares System zu liefern. 
Thomas  Bauer  postuliert,  dass  der  Koran der  ambige  Text  schlechthin  wäre:  "Nach 
klassischer islamischer Vorstellung wurde er mit all seinen Varianten offenbart und ist 
somit genuiner Bestandteil des Textes. Die dadurch entstehende Unverständlichkeit ist 
eine  gottgewollte  Eigenschaft  des  Textes,  um  die  Menschen  zu  ständig  neuer 
Beschäftigung mit dem Text anzuspornen und ihnen Gelegenheit zu geben, ihr Wissen 
und ihren Scharfsinn zu beweisen. Diese Fülle von Deutungsmöglichkeiten beurteilen 
Juristen  anders  als  Theologen,  denn  der  Text  ist  nicht  auf  die  Erzeugung  von 
Glaubenswahrheiten,  sondern  auf  das  Fällen  von  Wahrscheinlichkeitsurteilen 
abgestellt."246
Auf der Suche nach Wahrheit  und Gewissheit  erkannte Ibn  Ḥazm  die  hiritischen 
Rechtsauffassung, als die für ihn Richtige an. Sie folgte in ihren Auslegungen allein 
dem äußeren Wortsinn (hir) des Korans und der Hadithe, die mit einer Ablehnung des 
244 Koran (al-Qur'n),  göttlicher Text, dem Propheten Muammad geoffenbart, erste Rechtsquelle im 
Islam. H. Bobzin (2007) S. 113.
245 Hadith (ad), die Überlieferungen vom Handeln und Reden des Propheten, zweite Rechtsquelle im 
Islam. R. Elger (2004) S. 122.
246 Th. Bauer (2011) S. 46, 133.
93
Analogieschlusses  (qiys)  verbunden  war.247 Er  selbst  sah  keine  Notwendigkeit  die 
Rechtsmethodologie,  u l al-fi , in Hinblick auf aktuelle soziale und politische Anfor­
derungen weiter zu entwickeln. Das Recht entspräche als erstes der religiösen Realität, 
welche  den  Menschen  die  Möglichkeit  gäbe  Gott  zu  dienen  und  sich  ihm  zu 
unterwerfen. Somit sei es, mit seinem religiösen Bezug, das Bindeglied zur Gemein­
schaft der Gläubigen.248 
Ibn Ḥazm und seine Verbindung zur Gegenwart
Im Streben nach der Sphäre der Wahrheit, die klar von der des Falschen geschieden ist, 
wird alles Zweideutige,  alles nur vielleicht oder nur unter einem Aspekt Wahre,  der 
Sphäre  des  Falschen  zugeschrieben.249 Diese  Sichtweise,  die  der  Philosophie  der 
Aufklärung entspringen könnte,  kann auf  Leben und Werk von Ibn Ḥazm durchaus 
angewendet werden.
Als  er  in  seiner  Abhandlung  "Das  Halsband  der  Taube"  die  unterschiedlichen 
Ausdrucksformen  menschlichen  Zusammenlebens  analysierte  machte  er  die 
Vieldeutigkeit,  die  sich in  ihnen ausdrückte  für  Unsicherheit  und falsches  Verhalten 
verantwortlich. Damit bezog er klar Stellung gegen Verhaltensweisen, die nicht mit den 
strengen  Prinzipien  der  hiritischen  Auffassungen  übereinstimmten  und  hob  dabei 
Werte wie Selbstverantwortung, Freundschaft und Loyalität besonders hervor. 
In  einer  lebendigen  und kraftvollen  Sprache  schreibt  er  über  das  Wesen der  Liebe: 
"Meine  eigene  Auffassung  ist,  dass  die  Liebe  eine  Vereinigung  von  den  in  dieser 
erschaffenen Welt getrennten Seelenteilen in ihrem höheren Ursprungselement ist, und 
zwar nicht so, dass die Seelen in Teile zerlegte Kugeln sind, was die Meinung einiger 
Philosophen ist, sondern in der Weise, dass die beiderseitigen bewegenden Kräfte in der 
Heimstatt  ihrer  höheren Welt  verwandt  und auf  Grund ihrer  Gestaltungsart  einander 
nahe sind. (...) Wenn die Liebe aber auf der Harmonie der Charaktere beruhte, dann 
würde der Mensch nicht auch einen lieben, mit dem er nicht übereinstimmt und nicht 
247 R. Lohlker (1999) S. 69.
248 R. Arnaldez, EI2 Band III. S. 795f.
249 Th. Bauer (2011) S. 55.
94
harmoniert.  Daher  wissen  wir,  dass  die  Liebe  etwas  ist,  was  in  der  Seele  selbst 
begründet ist."250 
Vor  allem  in  seiner  Poesie  spiegelt  sich  seine  Abscheu  vor  Heuchelei  und 
Vorspiegelung,  Nachahmung  und  bewusste  Täuschung  wider.  Für  ihn  war  es 
offenkundig,  dass die menschliche Seele,  alleingelassen und ohne religiöse Führung, 
spontan zu Unredlichkeit tendierte. Er misstraute daher jenen geheimen Winkeln der 
Seele, in denen er unausgedrückte und unausdrückbare Absichten vermutete, die sich 
dann  in  Widersprüchlichkeiten,  deren  Ambiguität  zu  Unentschlossenheit  führte, 
ausdrückten. 
In seinem Leben sah er sich vielfach in seiner düsteren Einschätzung bestätigt und so 
durchzieht sein Werk die Beschreibung der Lasterhaftigkeit von Menschen, die ihn in 
seiner  Zeit  umgaben.251 Da  erscheint  es  stimmig,  dass  er  im   Kapitel  über  die 
"Abscheulichkeit  der  Sünde"  festhält:  "Wir  wissen,  dass  Gott,  der  Mächtige  und 
Erhabene, im Menschen zwei entgegengesetzte Naturen vereinigt hat." Um dann weiter 
auszuführen,  dass  der  Verstand,  geführt  durch  die  Rechtschaffenheit,  und der  Trieb, 
angestachelt  von Leidenschaft,  durch ein geistiges Band geeint wären.  Diese beiden 
Pole,  die  einander  fortwährend  gegenüber  stünden,  könnten  vor  der  Grenze  des 
Gehorsams wider Gott, nur durch lange religiöse Übung, rechte Erkenntnis und scharfes 
Urteilsvermögen, zum Halten gebracht werden.252 
Diese  nachdrückliche  Hinwendung  zu  Gott  drückte  sich  in  seinen  späteren 
wissenschaftlichen Werken in seiner Haltung zur Poesie aus.  Er ordnete sie der Einsicht 
unter,  dass  es  darauf  ankomme,  Dichtung  maßvoll  zu  betreiben  und  sich  ihrer 
schädlichen  Wirkungen  bewusst  zu  sein.  So  ist  aus  seinen  frühen  und  auch  späten 
Schriften sein Leitsatz erkennbar, wonach die Grundmotivation jeglichen Handelns die 
Hingabe  an  Gott  sein  solle.  Gleichzeitig   wird  aber  auch  sein  Bedürfnis  nach 
Anerkennung für seine poetische Leistung sichtbar.253
250 Ibn Ḥazm, M.Weisweiler (1961) S. 10f.
251 R. Arnaldez, EI2 Band III. S 791f.
252 Ibn Ḥazm, M.Weisweiler (1961) S. 152.
253 Lale Behzadi (2003) S. 115.
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Seine radikalen religiösen und gesellschaftlichen Haltungen würden wohl auch heute 
noch Widerstand hervorrufen, wie sie das im 11. Jahrhundert taten. Aber so wie damals 
besticht seine Poesie auch heute, sie wird bereits wieder als zeitgemäß empfunden und 
als  aktuelle  literarische  Quelle  verwendet,  deren  Verse  dazu  inspirieren,  Brücken 
zwischen den Kulturen zu bauen. 
Exkurs:  Das "verlorene" Halsband der Taube -  awk al-amma al-mafk d.   Ein 
Film von Nacer Khemir.
Eine  Erzählung  aus  dem  11.  Jahrhundert  kann  im  klassischen  Arabisch  wie  eine 
moderne Erzählung klingen.  Diesen Eindruck gewann Nacer Khemir254, der schon als 
Zwölfjähriger  Das  Halsband  der  Taube  las,  wo   auf  eine,  ihm bislang  unbekannte 
Weise, offen über die Liebe gesprochen und Erklärungen zur Entwicklung des Selbst 
und zur  Gestaltung des  Lebens angeboten  wurden.  Auf Grund  der  "Regression im 
Verständnis  des  Islam"  würde  dieser  Text  heute  in  der  arabischen  Welt  keine 
ausreichende Würdigung erfahren, erklärte N. Khemir 255 1991, als sein Film erschien, 
deshalb würde er seinen Film, als Ausdruck des Wunsches nach anderen Werten in der 
islamischen  Welt,  anderen  Verhaltensweisen  und  damit  Alternativen  zu  heutigem 
Verständnis  sehen wollen.256
Waw - ﻮ , das Zeichen für Bindung und Konstanz 
Der  hohe  Stellenwert  der  Kalligraphie,  schreibt  N.  Khemir,  bestärkte  ihn  in  seiner 
Überzeugung, dass die arabische Erzählkunst nicht nur eine orale, sondern in ihrer, mit 
Kalligraphie geschmückten Version, eine zusätzliche Bedeutung erhalte, der er versuche 
in seinem Film gerecht zu werden. Der Buchstabe "waw" stehe am Beginn von Allem, 
als Zeichen der Konstanz und der Bindung. Die sechzig Begriffe für die Liebe sind die 
Ausgangspunkte seines Films. Die Suche danach, was Liebe bedeute. Ein Thema, das 
nicht nur eines der orientalischen Kultur ist, sonder gleichermaßen Menschen aus  allen 
Kulturkreisen bewegt. 
254 Nacer Khemir,(*1948) tunesischer Filmemacher, Zeichner und Erzähler. 
255 N. Khemir (1994) Interview S. 105.
256 N.Khemir (1994) S. 7.
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Im Film rettet  Hassan,  Schüler  eines  Kalligraphiemeisters,  eine  Buchseite  aus  dem 
Feuer,  einem Feuer in das einst  auch die Bücher Ibn Ḥazm's geworfen worden sein 
könnten  und  findet  eine  Botschaft,  die  ihn  traumhaft  auf  seiner  Suche  nach  der 
Prinzessin  von  Samarkand  begleitet.  Wie  in  einer  Parabel  begleiten  ihn  Liebe  und 
Frauen,  Religion,  Krieg  und  Tod.  N.  Khemir  lässt  im  Film  einen  alten  Mann 
nachdenklich zu Hassan sagen: "Man läuft oft einem Traum nach, und wenn man ihn 
trifft,  erkennt  man ihn nicht.  Diese Feder  gehörte  einem Kalligraphen,  der  zwanzig 
Jahre brauchte, um den Buchstaben "Waw" zu kalligraphieren. Nimm sie, Hassan! Das 
"Waw" ist der einzige Buchstabe im Alphabet, der eine eigene Bedeutung hat; er ist 
einzigartig und vielfältig wie Gott."257 Es schafft eine Verbindung zwischen den Dingen 
und Hoffnung auf das Weiter im Leben.258
257 N.Khemir (1994) Epilog, S. 88.
258 N.Khemir (1994) Interview S. 106
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VII. RESÜMEE
Identitätsfindung - ein nie abgeschlossener Prozess 
800 Jahre Zugehörigkeit zum islamischen Kulturkreis wurden verschwiegen: "indigna 
de metro y prosa", nicht wert, schriftlich bezeugt zu werden, schreibt der Historiograph 
Fernán Pérez de Guzmán im 15. Jahrhundert. Diese bewusste Auslassung setzte sich in 
der  westlichen   Geschichtsschreibung  bis  ins  20.  Jahrhundert  fort  und  erst  das 
geänderte  Bewusstsein  in  Folge  des  zunehmenden  Migrantenstroms  aus  islamisch 
geprägten Staaten nach Europa hat zu einem Diskurs über vergangene, gegenwärtige 
und zukünftige Strategien im Umgang mit dem "Anderen" geführt. 
Die  Bedeutung  des  multikulturellen  Mittelalters  für  die  Prägung  Spaniens  ist  aus 
heutiger Sicht historisch belegbar.  Die kulturelle Pluralität, die im Mittelalter auf der 
Iberischen Halbinsel vorherrschte, wirkt bis in die Gegenwart nach. Aus dieser Tatsache 
werden  jedoch  sehr  unterschiedliche  Schlussfolgerungen  gezogen,  wie  aus  der 
Kontroverse über die Bedeutung der muslimischen Herrschaft für die spanische Identität 
zwischen A. Castro und C. Sánchez-Albornoz abzulesen ist. 
Lion Feuchtwanger hat in seinem Roman nicht ausdrücklich die Frage der kastilischen 
Identität  aufgeworfen.  Dennoch  wird  sie  am  Thema  Sprache  abgehandelt,  wo  die 
Bedeutung  des,  in  diesem  multikulturellen  Umfeld  als  eigene  Sprache  sich 
entwickelnden  Kastilisch  für  die  gesamte  Bevölkerung,  hervorgehoben  wird. 
Mehrsprachigkeit war nur mehr in gebildeten Kreisen vorzufinden; wobei darunter die 
Kenntnis von Latein und Arabisch zu verstehen ist. Die einfache Bevölkerung sprach 
auf  der  christlich  werdenden  Iberischen  Halbinsel  mehr  und  mehr  die  eigenen 
lateinischen Dialekte,  Arabisch wurde zunehmend weniger gesprochen und verstanden. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  dadurch  auch  Wertevorstellungen  und  Sitten,  die  aus  der 
gemeinsamen muslimisch-arabischen Vergangenheit tradiert wurden, im Laufe der Zeit 
nicht  mehr  zugeordnet  werden  konnten,  aber  dennoch  im  kollektiven  Gedächtnis 
verankert blieben. Auch das ist eine Ausprägung kultureller Identität. 
98
Religion  war  damals  ein  wichtiger  Faktor  zur  Charakterisierung des  "Eigenen"  und 
somit ein wichtiges Abgrenzungsmerkmal. Es bestand aber auch ein Interesse daran, die 
fremde Religion zu verstehen, schon um besser gegen sie argumentieren zu können, wie 
die  ausführliche  Beschäftigung  mit  dem  Islam,  durch  die  Theologen  des  frühen 
Mittelalters,  belegt.259 
Im  Gegensatz  zur  christlich-abendländischen  Kultur  war  die  arabisch-muslimische 
Kultur in al-Andalus durch ein großes Ausmaß an Mehrdeutigkeit, an Ambiguität, in 
allen  kulturellen  Bereichen  geprägt.  Die  Christen  bezogen ihre  kulturelle   Identität, 
besonders ab dem 16. Jahrhundert, aus ihrem hellenistischen Erbe, weshalb sie sehr den 
Rationalismus  und  die  Empirie  betonten  und  eine  dahingehende  Vorliebe  zu  natur­
wissenschaftlichen und philosophischen Fragestellungen entwickelten.
Beim Zusammentreffen unterschiedlicher ideologisch kultureller  Sphären,  wie das in 
Spanien der Fall war, tritt die Auseinandersetzung mit dem nicht Eindeutigen, besonders 
klar  hervor.  Ein  zentrales  Kriterium  kulturellen  Handelns  ist  der  Umgang  mit 
Ambiguität und ist somit ein Unterscheidungsmerkmal zwischen Kulturen. 
Das Bemühen um Abgrenzung zu Fremden war in der arabisch-muslimischen Kultur 
deutlich  schwächer  ausgeprägt  als  in  christlichen  Kulturen.  Die  Abgrenzung  zu 
Fremden spielte kaum eine Rolle in der Konstruktion der eigenen Identität,  weil die 
Fremden viel  weniger,  als  Gruppe von Menschen,  die  von außen kommen und sich 
durch ihr Anderssein von der Gruppe der Eigenen abhoben, wahrgenommen wurden. Zu 
einem Phänomen der Ambiguität wird der Fremde durch die Tatsache, dass er weder der 
Kategorie der Feinde noch der Freunde angehört, sondern eine dritte Kategorie bildet.260 
Der Soziologe Zygmunt Baumann sieht in der Tatsache, dass sich Fremde weder Freund 
noch Feind zuordnen lassen - in ihrer Ambiguität mithin, das entscheidende Merkmal. 
Gerade dadurch stellt der Fremde ein Bedrohung dar, "erschreckender als die, die man 
vom Feinde fürchten muss", weil er die Opposition zwischen Freund und Feind in Frage 
stellt.261 
259 Petrus Venerabilis und die lateinische Koranübersetzung, in dieser Arbeit, S. 83.
260 Th. Bauer (2011) S. 347.
261 Zygmunt Baumann (2005): "Moderne und Ambivalenz. Das Ende der Eindeutigkeit". S. 95. In: Th. 
Bauer (20011) S. 34
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Als  „Eindringlinge“  lösten  im  12.  Jahrhundert  die  Muslime  im  eindeutigen  Feind/ 
Freund Schema der Christen keine ideologische Beunruhigung aus. Im Gegensatz dazu 
waren  die  Juden  immer  ein  Brennpunkt  von  Anfeindungen  und  Unruhen,  denn  sie 
stellten das Unklare dar, die Ambiguität. 
Feuchtwanger  beschäftigte  sich  in  mehreren  seiner  Romane  mit  dem  konstruierten 
"Anderen", das Verunsicherung, ja sogar Hass hervorrufen kann. Die Betonung, dass 
über Kulturkontakte und aus dem dadurch bedingten Erkennen von Gemeinsamkeiten 
ein  besseres  Verständnis  der  jeweils  anderen  Seite  resultiert  und es   somit  eher  zu 
diskursiven  statt  zu  militärischen  Auseinandersetzungen  kommen  sollte,  stellt  ein 
durchgehendes Motiv seiner schriftstellerischen Arbeit dar.
Gegenüber dem toleranten Sevilla, zeigen die dargestellten Handlungsmuster in "Die 
Jüdin von Toledo" eine Abnahme der Ambiguitätstoleranz im christlichen Toledo des 
12. Jahrhunderts. Ambiguität hatte keinen Platz mehr im nach Eindeutigkeit strebenden 
christlichen  Weltbild.  Jehuda  und  Raquel  als  Vertreter  des  "Unklaren"  wurden 
ausgelöscht. Der Umstand, dass die jüdische Gemeinde dabei unbehelligt blieb, spricht 
nicht gegen diese Annahme. Die  Aljama bot einen weit geringeren Angriffspunkt und 
sie löste, weil sie in ihrem sozialen und politischen Verhalten einschätzbar war, keine 
Ängste aus. 
Durch die  Zuwanderung in den letzten Jahrzehnten  und eine stärkere  Betonung der 
islamischen  Identität  in  ihren  Ländern  haben  die  Muslime  in  vielen  europäischen 
Gesellschaften die Rolle des beängstigenden "Anderen" übernommen. 
Für  ein  besseres  Miteinander  von  Menschen  unterschiedlicher  Konfessionen  und 
kultureller Verhaltensweisen ist eine Verstehen kultureller Ambiguität als Merkmal von 
Kulturen  unabdingbar.  Nachhaltigkeit  in  einem  friedlichen  Zusammenleben  und 
Verständnis  für  einen  anderen  kulturellen  Ausdruck  kann  nur  über  eine  gesteigerte 
Ambiguitätstoleranz  erreicht werden.
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Die  Tolerierung  dieser  Vielfalt,  Vieldeutigkeit  und  Ungewissheit  ist  kein  
Fehler oder gar eine Sünde. Gewissenhaftes Nachdenken zeigt, dass sie zu  
dem  Preis  gehören,  den  wir  unausweichlich  dafür  bezahlen,  dass  wir  
Menschen und keine Götter sind. (Stephen Toulmin262)
262 Stephen Toulmin (1990): Cosmopoli. The Hidden Agenda of Modernity. NewYork; dt. (1991): Kos­
mopolis. Die unerkannten Aufgaben der Moderne. Frankfurt/Main. S. 59f. Th. Bauer (2006) S. 376.
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IX. KURZBESCHREIBUNG/ ABSTRACT
Das  gesellschaftliche  Klima,  unterschiedliche  Gruppeninteressen  und  individuelles 
Verhalten im Spanien des 12. Jahrhunderts bilden in Leon Feuchtwangers Roman „Die 
Jüdin von Toledo“ den Rahmen für Fragen nach Abgrenzung, Akzeptanz, Toleranz und 
Machtgefüge. Sowohl der Handlungsverlauf, als auch die ausführliche Darstellung des 
historisch gut  dokumentierten Königs Alfons  VIII.,  erleichtern es  dabei,  die  Absicht 
Feuchtwangers   nachzuvollziehen,  welche  Figuren  des  Romans  Ambiguitätstoleranz 
bzw. Intoleranz ausdrücken und mit  welchen Konsequenzen das  jeweilige  Verhalten 
verbunden war. 
Lion  Feuchtwangers  Intention  war  es  die  differenten  Handlungsmuster  der  Prota­
gonisten im religiösen und im machtpolitischen Kontext herauszuarbeiten. Die prekäre 
Stellung des Judentums kommt durch die Auswahl der behandelten Themen besonders 
deutlich zum Ausdruck. Darin spiegeln sich wohl seine persönlichen Erfahrungen aus 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. 
Die vorliegende Arbeit analysiert den Roman in Hinblick auf Ambiguität und kulturelle 
Identität mit Bezug auf die dokumentierten historischen Abläufe.
Zur  Frage  von  kultureller  Identität  gibt  der  Exkurs  zu  Américo  Castro  mögliche 
Antworten.  Obwohl  seine  Ansichten  bislang  sehr  kontroversiell  diskutiert  wurden, 
liefert er einige sehr plausible Antworten zur spanischen Identitätsbildung, wobei er die 
Wichtigkeit von Sprache, in diesem Prozess, besonders hervorhebt.
Abschließend bietet der Exkurs zu Ibn  azm al-Andalus Einblick in das Leben und 
Schaffen  eines  der  interessantesten  Gelehrten,  Dichter  und  Philosophen  des  12. 
Jahrhunderts. 
Abstract
Lion Feuchtwangers novel "The Jewess of Toledo" draws a vivid picture of the social 
life, the relevant groups in the society and examples of individual attitude in 12th century 
Spain.  The  story  gives  him  the  opportunity  to  raise  the  questions  of  distinction, 
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acceptance, tolerance and political power. As well the plot of the novel as the portray of 
king  Alfons  VIII.,  who  is  historically  well  documented,  make  it  easy  to  follow 
Feuchtwangers intention to understand the ambiguity, tolerance or intolerance of some 
protagonists and the relevant consequences of their behaviour.
Feuchtwanger obviously intended to discuss the various religious and political actions 
of the protagonists with respect to their social background. He especially illustrates the 
tenuous position of the jews by distinctly elaborated characters in various roles in his 
novel about medieval Spain. Certainly the authors personal experience in the first half 
of the 20th century motivated this focus.
This paper analyzes the novel relating to ambiguity and identity and their foundation in 
the documented historical course of events. 
The chapter about Américo Castro analyzes the questions of cultural identity. Despite 
the controversial discussion of his findings he gives credible answers to the identity 
creation in the spanish nation, especially by stressing the importance of language. 
The final excursus describing Ibn azm al-Andalus gives insight in the life and work 
of one of the most interesting scholars, poets and philosophers of the 12th century.
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